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für Balle und den Saalkreis, die Kreiſe Merſeburg- Buerfurk, Delikſch- Bikterfeld,
Wikkenberg Schweinißk, Torgau- Tiebenwerda, Sangerhauſen Erkarksberga und die Mansfelder Kreiſe

Patriotiſche Moral.
Die Enthüllungen des Genoſſen Liebknecht ſind haupt-

ſächlich deshalb verdienſtvoll, weil ſie in das Weſen des
modernen Militarismus hineinleuchten. Während
man uns ſtets mit einem Schwall patriotiſcher Phraſen einzu-
reden verſucht, daß das ſtehende Heer und die gewaltigen
Rüſtungen wegen der Landesverteidigung nötig ſeien, und daß
jeder einzelne dieſe notwendigen Opfer im „Jntereſſe des
Vaterlandes“ auf ſich nehmen müſſe, zeigt ſich hier einmal
wieder mit aller Deutlichkeit, daß die Kapitaliſten, ſo weit ſie
Waffen fabrizieren, im Traume nicht daran denken, fürs
Vaterland Opfer zu bringen, ſondern daß ſie ganz ſelbſtver
ſtändlich am Vaterland verdienen wollen, und zwar je mehr
deſto beſſer. Noch mehr aber als durch die Enthüllungen ſelbſt,
wird dieſer Zuſammenhang aufgezeigt durch die Art und Weiſe,
wie ſie von der bürgerlichen Welt aufgenommen werden. Man
findet eigentlich nicht groß etwas dabei; man verſteht nicht
recht, weshalb wir Sozialdemokraten uns ſo darüber aufregen.
Nun ja, es ſind ein paar Durchſtechereien vorgekommen, nicht
einmal beſonders umfangreich. Aber paſſiert dergleichen nicht
überall im geſchäftlichen Leben? Wozu alſo der Lärm?

Vielleicht am eklatanteſten zeigt ſich dieſe bürgerliche Moral
an einem Beiſpiel, das wir deswegen hier anführen wollen,
weil der Mann, um den es ſich dabei handelt, über jeden
Zweifel an ſeiner perſönlichen Ehrenhaftigkeit weit erhaben
iſt. Wir meinen den konſervativen Profeſſor Hans Del-
brück. Es kann nicht einen Augenblick bezweifelt werden, daß
er perſönlich ſolche Machenſchaften weit von ſich weiſen würde.
Gerade darum iſt es ungemein bezeichnend, daß er ſich außer
Stande ſieht, der Firma Krupp große Vorwürfe zu machen,
vielmehr weitgehendes Verſtändnis für ſie hat. Jm neueſten
Heft ſeiner Preuß. Jahrbücher beſpricht er die Sache und findet
hundert und noch einen Entſchuldigungsgrund für die Täter.
Beim Geſchäftemachen ſei das nun einmal nicht anders, da iſt
denn die Grenze zwiſchen erlaubten und unerlaubten Mitteln
„oft nicht ſo leicht zu erkennen“, ſchon die alten Griechen hätten
Hermes zum Gott der Kaufleute und zugleich der Diebe ge
macht, in den deutſchen Volkserzählungen gelte die Ehrlichkeit
nicht für die Tugend der Schneider und der Müller, und in
ſeiner Heimat waren die Schiffkapitäne verdächtig, weil man
ihre Ausgaben in der Fremde nicht kontrollieren konnte.

Eine wunderbare Moral, nicht wahr? Weil andere ſtehlen,
darf ich mitſtehlen darauf läuft ſie hinaus. Und doch iſt ſie
nicht das Wichtigſte an ſeinen Ausführungen. Das Wichtigſte
iſt vielmehr ſeine abſolute Verſtändnisloſigkeit dafür, daß es

ſelbſt bei weitherzigſter Moral doch noch etwas anderes
iſt, das „Vaterland“ zu beſtehlen als einen beliebigen Schulze
oder Müller das Vaterland noch dazu in dem, was uns Del-
brücks Geſinnungsgenoſſen ſtets als das heiligſte hinſtellen,
nämlich in ſeiner Waffenrüſtung und Verteidigungskraft. Er
ſchreibt z. B.

„Der Schluß, daß, weil einige Waffenfabriken in ihrem
Geſchäftsintereſſe unerlaubte Manipulationen vorgenommen
haben, alle die großen Rüſtungen der modernen Völker auf
die Machenſchaften fkrupelleſer Geſchäftspatrioten zurück
gehen, iſt zu albern, um irgendeinen Eindruck zu machen.“

Jn der Tat, der Schluß wäre albern. Es hat ihn auch wohl
kein Menſch gezogen, jedenfalls kein Sozialdemokrat. Die
großen Rüſtungen erklären ſich aus dem Rüſtungsfieber der
herrſchenden Klaſſen, und ihr Rüſtungsfieber hat ſeine ſehr be
ſtimmten wirtſchaftlichen und ſozialen Urſachen. Aber das iſt
im vorliegenden Fall auch nicht der ſpringende Punkt. Worauf
es ankommt, iſt vielmehr, daß dieſes Rüſtungsfieber, oder, wie
es im patriotiſchen Jargon heißt, die Not des Vaterlandes, von
den beteiligten Kapitaliſten ſofort zum Geldverdienen aus-
genutzt wird, zum Geldverdienen mit erlaubten und unerlaub-
ien Mitteln. Und für dieſen ſpringenden Punkt fehlt Herrn
Delbrück, wie geſagt, jedes Verſtändnis. Auch der Vorwurf
ſchreibt er könne keinen Eindruck machen, daß die Waffen-
fabriken auch ans Ausland liefern und dieſe Lieferungen ein-
mal gegen uns ſelbſt verwandt werden könnten. „Denn wenn
wir nicht lieferten, würden andere liefern.“ Und weiter:
„Sicher werden die Waffenfabrikanten an den Staatsliefe-
rungen immer viel verdienen, und wenn die Familie Krupp
binnen zwei Generationen die reichſte in ganz Deutſchland ge-
worden iſt, ſo verdankt ſie das zum recht erheblichen Teil
den Staatslieferungen. Aber es wäre ſehr kurz-
ſfichtig, ihr das nicht zu gönnen.“ Nun kommt das
bekannte Loblied auf die private Jnitiative, den Erfindungs-
geiſt, den Wagemut uſw. der privaten Jnduſtrie. Und zum
Schluß: „Mit den 200 Millionen oder wieviel es geweſen ſind.
die die Kruppſchen Töchter von ihrem Vater geerbt haben, iſt
das, was Alfred Krupp und das von ihm geſchaffene Werk für
Deutſchland geleiſtet haben, wahrlich nicht zu hoch
bezahlt.“

Da haben wir die bürgerliche Moral, wie ſie im Buche ſteht.
Herr Delbrück merkt gar nicht einmal, was für eine ſchwere
Beleidigung er da dem verſtorbenen Alfred Krupp nachfagt.
Denn in ſeinen Worten liegt doch, daß Alfred Krupp feinen
Wagemut, ſeine private Jnitiative, ſeinen Erfindungsgeiſt uſw.
dem Vaterlande nicht zur Verfügung geſtellt hätte, wenn er
nicht klingendes Geld dafür bekommen hättel Uns aber hat
man auf der Schule gelehrt: ſüß und ſchön iſt es, fürs Vater
land zu ſterben! Freudig müſſe man ſogar Gut und Blut
dem Vaterlande opfern. Wie viel mehr alſo die Arbeitskraft,
die perſönliche Fähigkeit, wenn das Vaterland ihrer bedarf!
Aber nein, das iſt eine Moral nur für Proletarier. Für Kapi-

taliſten gilt eine andere Moral; da gilt es als ſelbſtverſtänd-
lich, als moraliſch, daß man ſich die Arbeit fürs Vaterland ſehr
gut bezahlen läßt, da ſind ſogar 200 Millionen „wahrlich nicht
zu hoch. Und wenn das Vaterland etwa nicht zahlen will,
oder auch nur nicht ſo viel zahlen will, na dann liefert man
eben ans Ausland, an den Feind, weil ſonſt ja „andere liefern
würden“.

Wir wiederholen: gerade weil Profeſſor Delbrück perſönlich
von hochanſtändiger Geſinnung iſt, gerade deshalb ſind ſeine
Ausführungen ſo überaus bezeichnend für die bürgerliche
Moral. Wenn das am grünen Holz geſchieht, dann kann man
ſich ungefähr eine Vorſtellung machen, wie der große Troß der
durchſchnittlichen Profitjäger Liebknechts Enthüllungen aufge-
nommen haben, wie ſie die Köpfe geſchüttelt haben mögen: was
will der Mann eigentlich? Geſchäft iſt doch Geſchäft!

Landtags-Wahlkampf.
Auflöſung und Ausgrabung.

Der Reichsanzeiger veröffentlicht die „königliche Verord-
nung“, durch die das preußiſche Dreiklaſſenparlament auf-
gelöſt wird. Das ſogenannte Herrenhaus wurde gleichzeitig
vertagt. Dieſe Auflöſung des Klaſſenhauſes hat lediglich
formale Bedeutung; es ſollte vermieden werden, daß der
alte Landtag noch zu Recht beſtand, während der neue bereits
gewählt war. Mit der Auflöſung des Dreiklaſſenhauſes iſt
das vom ſogenannten Herrenhauſe abgeänderte Aus-
grabungsgeſetz unter den Tiſch gefallen. Das gleiche gilt
für die in der Dreiklaſſenſtube unerledigt gebliebene Novelle
zum Einkommenſteuergeſetz.

Trotzdem kein „Ausgrabungsgeſetz“ zuſtande gekommen iſt,
geht aber leider die Ausgrabung dieſes aufgelöſten Parlaments
der Dreiklaſſenſchande am 16. Mai vor ſich. Und die wieder
neu hervorgeſcharrte Mumie wird nicht beſſer duften als die
alte.

S

Wilhelm II. befiehlt Schulſchluß!
Die preußiſchen Schulen leiden unter jammervoller Unfelb-

ſtändigkeit. Kürzlich berichtete die bürgerliche Preſſe, daß auf
Anordnung des Kultusminiſteriums am 24. Mai, dem Hoch-
zeitstage der Tochter Wilhelms II., die Schulen ge-
ſchloſſen bleiben natürlich ohne Rückſicht darauf, ob
darunter der Unterricht leidet. Jetzt wird aber auch die Schule
gar ſchon tagelang aus Anlaß eines Kaiſerbeſuchs ge-
ſchloſſen. Jn Frankfurt a. M. iſt gegenwärtig der Sängerkrieg
deutſcher Männergeſangvereine. Auch Wilhelm II. iſt zu
gegen. Nach den Berichten bürgerlicher Blätter ſoll er, als er
erfahren hatte, daß die Frankfurter Schulen zur Feier ſeines
Beſuchs nicht geſchloſſen würden, den Oberbürgermeiſter Voigt
zur Rede geſtellt haben. Deſſen Bemerkung, daß die
Schuldirektoren den von der Stadtverwaltung ange-
regten Schulſchluß für „nicht angängig'“ erklärt hätten,
hat keine Gnade bei Wilhelm II. gefunden. Wilhelm hat ge-
wünſcht und befohlen: „Die drei Tage müſſen frei ſein
und ich wünſche, daß es nun geſchehe. Wollen Sie bitte das
Erforderliche veranlaſſen.“ Dem konnte ſich eine „freiſinnige“
Verwaltung natürlich nicht entgegenſtellen. Der wohlerwogene
Beſchluß vom Tage vorher Beſchlüſſe preußiſcher Behörden
ſind bekanntlich immer wohlerwogen und begründet wurde
ſchnell in der Nacht noch umgeſtoßen und am anderen Morgen
den Buben und Mädeln drei ſchulfreie Tage verkündet.

Da ſieht man wieder, daß die preußiſche Schule nichts
weiter iſt als eine Anſtalt zum Drillen guter und gefügiger
Untertanen. Der hauptſächlichſte Lehrſtoff iſt ja erſtens Reli-
gion unter dem Motto: „Jedermann ſei untertan der Obrig-
keit, die Gewalt über ihn hat“; zweitens Paltriotismus unter
der Loſung: Verherrlichung aller Preußenkönige und „ihrer“
Schlachten. Und nun wird auch noch der begreifliche Hang der
Kinder, aus dieſem Drillſyſtem einmal ein vaar Tage befreit
zu werden, zur Erzielung patriotiſcher Gefühle benutzt. Die
Kindergemüter ſollen denken: ja ein Kaiſerbeſuch, der bringt
uns Freude. Hurral

Das preußiſche Syſtem der Züchtung ergebener Untertanen
funktioniert geradezu muſterhaft.

Volksſchule und Wehrkraft.
Während auf der einen Seite alljährlich ungezählte Millionen

für vermehrte Rüſtungen aufgewendet werden, unter dem Vor-
wand, daß das Vaterland zu ſeiner Verteidigung immer mehr
und immer mehr Waffenrüſtungen brauche, wird der andere
Faktor der Landesverteidigung, Bildung und Jntelligenz der
breiten Volksmaſſen, aufs ſträflichſte vernachläſſigt. Freilich,
an den Waffenlieferungen machen die großen Kapitaliſten
enorme Profite; an der Volksſchule aber gibt's nicht viel zu
verdienen. Daß aber eine gute Bildung der Maſſen für die
Wehrkraft des Landes unerläßlich iſt, kann füglich kein Denken-
der beſtreiten. Es kommt im Hriege nicht allein auf körverliche
Kraft und Gewandtheit an, ſondern mindeſtens ebenſo ſehr auf
Klugheit, Umſicht, Geiſtesgegenwart, Kenntniſſe. Und zwar
genügt es nicht, wenn die Führer dieſe Eigenſchaften be-
ſiten; auf die Maſſe kommt es an. Jmmer wieder muß an
jenes Wort erinnert werden, das kein Geringerer als Fichte
vor 100 Jahren geſprochen hat, als es galt, die franzöſiſche
Fremdherrſchaft abzuſchütteln

„Dasjenige Volk, das bis in die unterſten Schich-
ten hinein die tiefſte und vielſeitigſte Bildung beſitzt, wird

zugleich das mächtigſte und glücklichſte ſein unter den
Völkern ſeiner Zeit, unbeſiegbar für ſeine Nachbarn.“

Es genügt alſo nicht, daß ein Land gute Gymnaſien, Ober-
realſchulen und Univerſitäten beſitzt; will es ſeine Wehrkraft
auf der Höhe halten, ſo muß es vor allen Dingen für
gute Volksſchulen ſorgen! Das iſt viel wichtiger, als
immer neue und neue Milliarden in den unerſättlichen Schlund
der Rüſtungskapitaliſten zu werfen.

Und noch ein anderes iſt zu bedenken: die Weltmacht-
ſtellung des Reiches, von der die bürgerlichen Parteien
immer ſo viel Aufhebens machen, kann auch nicht allein durch
Kanonen und Soldaten gewährleiſtet werden. Viel kommt dabei
auf eine intelligente Arbeiterſchaft an. Vor drei
Jahren hat Profeſſor Kammerer von der Techniſchen Hochſchule
in Charlottenburg aus der Entwicklung der modernen Technik
den Schluß gezogen: „Die induſtrielle Zukunft wird dem
Staate mit der intelligenteſten, tüchtigſten und am beſten
ausgebildeten Bevölkerung gehören.“

Aus alledem folgt, daß diejenigen, denen es wahrhaft um die
Sicherheit, Macht und Größe des Vaterlandes zu tun iſt, keine
dringendere Aufgabe haben, als für eine gute Volksſchule zu
ſorgen. Aus alledem folgt aber auch, daß es eine ſchwere Ver-
ſündigung iſt, die preußiſche Volksſchule in dem jämmerlichen
Zuſtande zu belaſſen, in dem ſie ſich heute befindet.

Es wählten nur dreißig unter hundert Wahlberechtigten
Den Junkern iſt das preußiſche Wahlrecht eine fruchtbare

Waffe zur Deckung der eigenen Unverſchämtheiten. Daraus
reſultiert auch, daß die Beteiligung der Wähler 1. und 2. Klaſſe
bei allen bisher in Preußen erfolgten Wahlen durchaus nicht
ſchlecht iſt. Die plebejiſche Maſſe der dritten Güte und Quali-
tät hatte noch vor wenigen Jahren nicht nur nichts zu bedeuten,
ſondern auch gar nichts zu ſagen. Damit iſt es anders ge
worden! Deswegen iſt aber auch notwendig, daß die Wahl-
beteiligung in der dritten Klaſſe diesmal anders geartet iſt
als bisher. Sehen wir uns doch die Entwicklung der Wahl
beteiligung in den einzelnen Klaſſen etwas genauer an; es
zeigt ſich da das folgende Bild:

Es wählten unter 100 Wahlberechtigten in den einzelnen

Abteilungen
I. II. III. überhaupt

1849 55 45 29 3216861 56 2 23 271066 60 47 28 301898 46 31 16 181908 53 43 30 3.Jetzt gilt es, zu zeigen, welche Maſſen hinter denen
ſtehen, die laut und immer wiederholt nach einem gerechteren
Wahlſyſtem rufen. Darum muß die Wahlbeteiligung in der
dritten Wählerklaſſe diesmal mindeſtens ſo groß werden wie
ſie bisher in der erſten und zweiten Klaſſe war!

Es ſind die Ungerechtigkeiten des preußiſchen Dreiklaſſen-
wahlſyſtems jedem Zufriedenen immer wieder ins Hirn zu
brennen, immer wieder muß die beſchämende Einſchätzung des
Staatsbürgers nach der Größe ſeines Geldbeutels an den
Pranger geſtellt werden, bis der letzte ob ſolcher Möglichkeiten
ſchamrot und zornig wird.

Dem Zufriedenen halte man vor:
Es waren vorhanden unter 100 Wähler im Jahre

1849 in der I. Klaſſe 3, der II. Klaſſe 13, der III. Klaſſe 82,
18666 I. Klaſſe 4, II. Klaſſe 12, III. Klaſſe 84,
1998 I. Klaſſe 4, II. Klaſſe 14, III. Klaſſe 82.

Unter 190 preußiſchen wahlberechtigten Staatsbürgern waren
bei der Wahl von 1908 durch das Geſetz immer 82 zu den
minderwertigen und ſtagatlich wenig wichtigen gezählt. Die
vier unter 100 ſind immer die Herren, die Wertvollen, die

ihre Vorteile ziehen.
Was das iſt? Das iſt das preußiſche Wahl,recht“!

Konſervative Steuerdrückeberger.
Das Treiben der agrariſchen Steuerſchwindler wird ſelbſt

konſervativen Geiſtlichen zu arg. Vor einigen Tagen brachte
der konſervative Reichsbote die Zuſchrift eines Pfarrers. in der
die Abzugspraxis bei der Stenerveranlagung der Junker ſcharf
kritiſiert wird. Der Hritiker berief ſich dabei auf ſeine gut
konſervative Parteigeſinnung und meinte, daß mit einer ſolchen
Praxis im Jntereſſe der konſervativen Partei gebrochen wer-
den müſſe, denn die dadurch hervorgerufene Mißſtimmung ſei
nicht nur begreiflich, ſondern auch berechtigt.

Die letzte Nummer des Reichsboten vom 3. Mai bringt nun
abermals drei Briefe von konſervativen Pfarrern, die die Aus
führungen ihres Amtsbruders beſtätigen und neues Material
für junkerliche Steuerſchwindeleien beibringen. Jn dem einen
Briefe heißt es, daß „weder der Paſtor noch irgendein anderer
verſtehen. daß der Großgrundbeſitzer oder -Pächter
gegenüber anderen Ständen oft eine ſehr reichliche und
glänzende Lebenshaltung hat Kutſcher, Bediente,
viele Mädchen, Gärtner, Förſter uſw. zu ſeiner Bedienung
Wild, die ſchönſten Gartenfrüchte und Blumen umſonſt,
Milch, Butter. Eier, Fleiſch u. a. ſehr billig und die
Stenerabzugspraxis es ihm geſtattet, nicht ſelten
weniger Einkommenſteuer zu zahlen wie der Be
amte oder Gewerbetreibende mit ſehr mäßigem Einkommen,
die das alles enthehren müſſen. Dieſe Stände haben das Ge
fühl, daß die Steuerabzugspraxis die Großgrundbeſitzer und
„Pächter bevorzuge“,



ch

Ein anderer Pfarrer ſchreibt: „Jm Anſchluß an manche
Zuſchriften, die der Reichsbote veröffentlicht hat, möchte auch
ich darauf hinweiſen, daß es geradezu peinlich und bedrückend
iſt, wenn bekannt wird, daß ein Rittergutsbeſitzer, der
bisher mit 527 Mk. Einkommenſteuer angeſetzt war,
es durch Reklamation dazu bringt, auf 67 Mk., ſage
„ſiebenundſechzig Mark“, herabgeſetzt zu werden. Und wie lebt
der Rittergutsbeſitzer, und was gönnt er ſich alles. Daß er an
ſeinem Vermögen, das auf Hunderttauſende und
mehr geſchätzt wird, beſondere Einbuße erlitten habe, iſt nicht
bekannt geworden. Es muß durch die famoſen Abzüge, die auf
Haushaltung uſw. gemacht werden, erreicht worden ſein. Daß
derartiges die niederen Klaſſen der Bevölkerung, wenn ſie es
hören, ſehr verbittern muß, iſt begreiflich; man kann ſich
ſelbſt eines großen Unwillens darüber nicht ent-
halten.“

Jm gleichen Stil ſind die anderen Zuſchriften an den Reichs-
boten gehalten. Das konſervative Paſtorenblatt hat bisher
verſucht, die Steuerdrückeberger zu verteidigen. Das will ein
Geiſtlicher jetzt nicht mehr gelten laſſen. Er ſchreibt am
Schluſſe ſeines Briefes, gegen den Reichsboten gewandt: „Nein,
der Amtsbruder hat recht, es iſt ein ganz wunder Punkt, der
'der konſervativen Sache ſchweren Schaden tut. Der Kern
unſerer konſer vativen Wähler, die Landwirte,
gelten als Drückeberger, die man nicht faſſen kann oder
will. Leider trifft es nur allzu oft zu. Der Schaden
iſt ſehr groß.“

Der Reichsbote weiß jetzt nichts mehr zu dieſer Anklage zu
ſagen.

Politiſche LAeberficht.
Halle (Saale), den 8. Mai 1913.

Meldungen zur Rüſtungsvorlage.
Ungeduldige Rüſtungsfanatiker. Die Budget-

kommiſſion des Reichstags nimmt ihre Arbeiten am 20. Mai
wieder auf. Den Rüſtungsintereſſenten ſcheint dieſer Termin
reichlich ſpät zu ſein, weshalb ſie in der Poſt verkünden laſſen,
daß verſchiedene Mitglieder der Budgetkommiſſion an den
Vorſitzenden, Abg. Spahn, das Erſuchen gerichtet haben, mit
den Arbeiten bereits zu einem früheren Termin wieder zu be-
ginnen. Mit dieſem Wunſch werden die auf baldigen Profit
bedachten Patrioten wohl kein Glück haben, denn es liegt nicht
der mindeſte Grund vor, die Vorlage auf dieſe Art durchzu-
peitſchen.

Wirkungen der Wehrvorlage. Der heſſiſche Land-
tag wird vorausſichtlich Ende dieſes Monats zu einer kurzen
Tagung zuſammentreten. Der von der Regierung vorgelegte
Entwurf einer organiſchen Regelung der Beamtenbeſoldung
wurde vom Finanzausſchuß zunächſt gar nicht in Beratung ge
nommen, weil die dem Reichstag vorgelegte Deckungsvorlage
die Finanzen der Einzelſtaaten dermaßen in Anſpruch nehme,
daß eine weitere Anſpannung unmöglich eintreten könne.

Die hungernden deutſchen Offiziere.
Poſt klagt ein ſicher militäriſcher Mitarbeiter über die
„Gehäſſigkeit der Reichstagsmehrheit gegen das Offizierkorps
der Armee“. Jn Frankreich habe ſich die Erkenntnis Bahn ge-
brochen, daß es unbillig ſei, vom Offizier zu verlangen, „daß
er ſein bißchen eigne Habe opfert oder aber hungre und in
ſtarker finanzieller Bedrängnis ſeine Autorität einbüße“. Jn
Deutſchland dagegen ſtreiche der Reichstag noch die Einnahmen
der höheren Offiziere zuſammen. Wir brauchen dieſer alber-
nen Heulmeierei nur entgegenzuhalten, daß die Generale in
Deutſchland Gehälter von 32 000, 25 000 und 20000 Mk. haben.
Aber es iſt immer ſo: die Reichſten ſind die Allerunzufrieden-
ſten.

Von der feinen Firma Krupp.
Der Beamte Brand. dem die Anſtiftung zu den Durch-

ſtechereien zur Laſt gelegt wird, bezieht neben einem hohen Ge-
halt 5000 Mk. Repräſentationsgelder. Jhren Arbeitern gegen-
über iſt die Firma nicht ſo ſplendid, und deshalb muß es mit
der hohen Bezahlung des ehemaligen Unteroffiziers Brand
doch eine eigene Bewandtnis haben. Mit dieſer Angelegenheit

Jn der

befaſſen ſich nunmehr auch die konſer vativen Grenz-
boten, deren Herausgeber Cleinow ſein Urteil dahin zu-
zammenfaßt:

Die gegenwärtige Organiſation des Kruppſchen Nach-
richtendienſtes beruht auf falſchen Grundſätzen. Sie entbehrt
der Ethik, an die die Firma Krupp nun einmal gebunden
iſt: der Chef einer Privatfirma, der der Ehre teilhaftig wird,
das Reichsoberhaupt freundſchaftlich in ſeinem Hauſe zu be
wirten, darf durch ſeine verantwortlichen Direktoren nicht in
die Lage gebracht werden, Beamte beſolden zu müſſen, die
Staatsdiener zum Bruch des Treueides gegen den Monarchen
verleiten.

Der Artikel ſchildert dann die Organiſation des Kruppſchen
Bureaus wie folgt:

„Jetzt gibt es in Berlin ein großes Bureau, über dem ein
Direktor ſchwebt, dem mehrere Artillerieoffiziere, Kaufleute,
Agenten uſw. angehören, mit einem Wort, ein ganzer Stab
von Beamten; ſchließlich iſt auch noch eine beſondere Filiale
des Preſſebureaus zum Verkehr mit der Berliner Journaliſtik
eingerichtet.
Unter dieſen Vorausſetzungen kann die Firma die Verant-

wortung für die Tätigkeit Brands nicht ablehnen, ſelbſt dann,
wenn das Geſamtdirektorium überhaupt keine Kenntnis von
ihr erhalten hat, weil es ſich um einen Poſten handelte, für den
die Anſtellungsbedingungen ſehr wohl nur dem Reſſortdirektor
bekanntgegeben zu werden brauchten. Aber ſelbſt in dieſem
Falle bleibt die Verantwortung bei der Firma beſtehen, denn
ſie hat die Berliner Organiſation genehmigt. An dieſer Ver-
antwortlichkeit könnte auch dann nicht gerüttelt werden, wenn
es wahr ſein ſollte, daß die Organiſation auf die Anregung
eines früheren Kriegsminiſters hin geſchaffen wurde.

Jede Branche hat ihre Sitten und Gebräuche: Uſanzen, ihren
ungeſchriebenen Ehrenkodex, den niemand ungeſtraft verletzen
darf. Der Verkäufer techniſcher Oele iſt gezwungen, die
Maſchinenmeiſter für ſeine ſpezielle Schmierölſorte freundlich
zu ſtimmen, weil es hundert gleichwertige Sorten gibt und
kein Fabrikdirektor es wagen dürfte, Oel einzukaufen gegen
ernſte Bedenken des oder der Meiſter, denen die Beaufſichtigung
der Maſchinen obliegt. Der Kanonenreiſende, der faſt aus-
ſchließlich mit ſtaatlichen Behörden zu tun hat, iſt, wenigſtens
im deutſchen Jnlande, ausſchließlich an Qualität und an Preis
gebunden, er iſt bei einer intakten Heeresverwaltung nicht ab-
hängig vom guten Willen nachgeordneter oder gar ſubalterner
Stellen, wenn dieſe auch gelegentliche Schwierigkeiten bereiten
können. Jch meine: die Firma Krupp hat die durch ihre
Branche gezogenen Grenzen nicht reſpektiert, wenn ſie das,
ſagen wir ruhig ariſtokratiſche Geſchäft in die Hände von
Subalternen legte, und wenn ſie der Auskundſchaftung des
deutſchen inneren Marktes eine auf nachgeordnete Stellen des
Kriegsminiſteriums eingerichtete Organiſation gab. Brand,
ein früherer Unteroffizier, erhielt ein Gehalt von ſiebentauſend
Mark und außerdem noch fünftauſend Mark Repräſentations-
gelder! Wohl gemerkt: ein Unteroffizier, der weder ein Er-
findergenie noch ein großzügiger Verkäufer iſt.“

Herr Cleinow wendet ſich dann noch mit bemerkenswerter
Schärfe gegen den Kriegsminiſter, der in dieſer Situation
nichts anderes zu tun wußte, als der Fixma Krupp im Reichs
tag ſeinen Dank auszuſprechen.

Ein vernichtender Schlag gegen Finnland.
Aus Finnland wird uns geſchrieben: Die finniſche Frage

iſt von der ruſſiſchen Regierung wieder auf die Tagesordnung
geſtellt. Nachdem die Petersburger Eroberer bisher mit dem
ſog. Gleichſtellungsgeſetz operierten, um Finnland zu ruſſi-
fizieren, gehen ſie nun zur entſcheidenden Attacke gegen Finn-
lands Freiheit und Selbſtändigkeit vor, indem ſie die ver-
faſſungsmäßig gewährleiſtete finniſche Juſtiz zertrümmern,
und das unglückliche Land auf dieſelbe Stufe ſtellen, wie das
unter dem Joch der Rechtloſigkeit und der Deſpotie ſtöhnende
ruſſiſche Reich.

Als öffentliche Ankündigung dieſes Vorhabens der ruſſiſchen
Reaktion dient der Entwurf über die Ausdehnung der ruſſiſchen
Gerichtsbarkeit in politiſchen Angelegenheiten auf das Groß-
fürſtentum Finnland, der dieſer Tage vom Juſtizminiſter in

der Duma eingebracht worden iſt. Mit einer Offenheit, die an
Zynismus grenzt, verlangt der ruſſiſche Juſtizminiſter, daß die
Verfolgung der Vergehen gegen die Sicherheit des Staates
und darunter ſind alle Formen der öffentlichen politiſchen Be
tätigung zu verſtehen den finniſchen Richtern und der
finniſchen Juſtiz entzogen werden ſoll. Statt deſſen ſollen alle
Artikel des ruſſiſchen Strafgeſetzbuches, die das freie Wort, die
freie öffentliche Betätigung in Feſſeln legen, auch auf Finnland
ausgedehnt werden, und mit dem Amt der Henker der finniſchen
Freiheit ſollen die Kreaturen des Juſtizminiſters in Petersburg
betraut werden.

Welche gewaltige Umwälzung das Vorhaben der ruſſiſchen
Regierung in Finnland hervorrufen wird, geht ſchon daraus
hervor, daß ſelbſt der finniſche Senat, die aus ruſſiſchen Be
amten beſtehende höchſte Behörde in Finnland, ſich faſt ein-
ſtimmig gegen die Vorlage des Juſtizminiſters ausgeſprochen
hat. Selbſtverſtändlich hat ſich auch der finniſche Landtag in
ſchärfſter Weiſe gegen die geplante Vorlage ausgeſprochen. Der
Vorſitzende des Landtags, Genoſſe Tokoi, hielt es nicht für
möglich den Entwurf der Vorlage, als im Widerſpruch zu der
Verfaſſung und zur Geſchäftsordnung ſtehend, dem Landtag zu
unterbreiten, und ſetzte den Senat von dieſer Ablehnung in
Kenntnis. Der Landtag ſchloß ſich einmütig dieſem Vorgehen
ſeines Vorſitzenden an. Nun iſt aber der Landtag mit ſeinen
Arbeiten bereits zu Ende. Die Neuwahlen finden erſt im
Herbſt ſtatt, inzwiſchen aber hat die ruſſiſche Reichsduma das
Wort, in der alle gegen Finnland gerichteten Erdroſſelungs-
geſetze bisher ſtets eine ſichere Mehrheit gefunden haben. Der
Kampf iſt nun erklärt. Die Schickſalsſtunde der finniſchen
Freiheit iſt jetzt in unmittelbare Nähe gerückt.

Deutſches Reich.

Gewaltſame Erziehung zum Patriotismus. Die Regie-
i im Großherzogtum Heſſen hat durch Rundſchreiben
an die Kreisämter verfügt, daß am Sonntag, den 15. Juni,
dem 25. Regierungsjubiläum Wilhelms II. keine anderen
als „patriotiſche“ Feſtlichkeiten ſtattfinden dürfen. Einige Ar-
beitervereine wurden dadurch gewaltſam gezwungen, ihre für
den 15. Juni angeſetzten Feſtlichkeiten zu verſchieben. Dieſe
Maßnahme wird zweifellos dazu beitragen, das monarchiſche
Bewußtſein im Lande gewaltig zu ſtärken.

Nationalliberal und konſervativ: alles egal! Der
Nationalliberale Wahlverein für den Landes-
kreis Emden hat ſeinen kürzlich gefaßten Beſchluß, für die
Wiederwahl des bisherigen nationalliberalen Landtagsabge-
ordneten Fürbringer einzutreten, um geſtoßen und ſich nun
dahin entſchieden, den Kandidaten der Konſervativen
und des Bundes der Landwirte, Gymnaſialdirektor Müller
zu unterſtützen. Die „edlen freien Frieſen“ im Landkreis
Emden haben ſehr richtig zwiſchen dem nationalliberalen und
dem konſervativen Kandidaten keinen Unterſchied gefunden.

Die Gebildeten treiben mit der Reitpeitſche Politik. Aus
Kolmar wird gemeldet: Als ſich der Zentrumsabge-
ordnete Kuebler mit der Eiſenbahn nach Straßburg e
wollte, trat ihm der Lehrer Hildwein, über deſſen Frau
Kuebler jüngſt in einer der Zweiten Kammer beleidi-
gende Ausführungen gemacht hatte, in Begleitung eines zwei-
ten Herrn entgegen und brachte ihm unter Beihilfe des letz-
teren mit einem Stock und einer Reitpeitſche mehrere
Schläge bei. Kuebler trug leichte Verletzungen am
Kopfe davon.

Wenn ſozialdemokratiſche Arbeiter ſolche politiſchen Rüpe
leien begehen wollten, würden gerade dieſe Kreiſe der Ge-
bildeten für Zuchthausgeſetze ſchwärmen. Aber die „ungebil-
deten“ Arbeiter haben ſich von jeher beſſer erzogen als die
„Gebildeten“.

Warnung vor der Fremdenlegion! Aus Uſedom wird
gemeldet: Von Verwandten des verſchwundenen Bürger-
meiſters Trömel iſt an den Magiſtrat zu Uſedom die Nach-
richt gelangt, daß Trömel in die franzöſiſche Fremdenlegion
in Algier eingetreten ſei und ſich auf fünf Jahre verpflichtet
habe. Wie er dazu gekommen ſei, könne er nicht angeben.
Die Familie will Schritte unternehmen, um Trömmel, der
unter dem Namen Tunzel in die Dienſte der Fremdenlegion
getreten iſt, wieder zu befreien. Frau Trömel iſt derart zu-
ſammengebrochen, daß ſie ſich in ärztliche Behandlung befindet
und ſorgfältig überwacht wird. Vor den Lockungen der
Fremdenlegion kann gar nicht dringend genug gewarnt werden.
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Roman von Blasco Jbanez.

Jns Deutſche übertragen von Julio Brouta.

Die andern Aerzte des Diſtrikts wurden von den Kranken
mit trüber Reſignation empfangen. Don Luis, es gab nur
einen Don Louis! Und die Damen von Gallarta, die Frauen
der Unternehmer, frühere Bäuerinnen, die ſich langweilten in
ihren außerhalb des Dorfes erbauten Villen, fühlten ſich mit
ſonſt ungeahnten Krankheiten behaftet, einzig und allein, um
das Vergnügen zu haben, mit Don Luis zu ſprechen, dem
außer ſeinem Wiſſen auch etwas von der Größe des Sanchez
Morueta und der Vornehmen von Bilbao innewohnte, zu der
ſie ſich eines Tages aufzuſchwingen hofften. Die Ehemänner
fonnten ebenſowenig den Doktor entbehren. Sie zogen ihn bei
Familienangelegenheiten zu Rate, und kaum war ihre Tages-
arbeit in der Zeche beendigt, ſo ſuchten ſie ihn auf und veran-
ſtalteten ihm zu Ehren rieſige Gaſtmähler. Sie nahmen ihn
mit guf die Ochſenproben und die Bohrmeiſterwetiten, jene
rohen Feſte, die in allen Dörfern des Minengebiets ſtattfinden
und bei denen für Hunderttauſende gewettet wird.

Tags rorber war Areſti ſpät zu Bette gegangen. Da er ein-
mal in Bilbao ſpeiſen mußte infolge der Einladung von Don
Joſé (ſo wurde kurzweg der mächtige Sanchez Morueta be-
nannt'. ſo wollten die Reichen von Gallarta, die denſelben
Vornamen trugen, es nicht unterlaſſen, den Doktor ebenfalls
zu bewirten. Bis Mitternacht dauerte das Feſtmahl im Haupt-
gaſthof der Ortſchaft, ein Feſtmahl, zu ſammengeſetzt aus volks-
tümlichen, kräftigen Gerichten, wie ſie jene improviſierten
RNeichen in ihren Hungerjahren geträumt bhatten: Feld-
kaninchen, Huhn in allen möglichen Zubereitungen, Laberdan,
geſchmortem Schinken, einer endloſen Reihe von derben
Speiſen, von der erſten bis zur letzten mit hochfeinem Sekt
begoſen. Sekt war für dieſe Menſchen das Kriterium des
Reichtums, das einzige, was ſie den höheren Klaſſen nach-
machen konnten. Sie wollten ihn ſo teuer wie möglich, damit
er Zeugnis ablegte von ihrer Wohlhabenheit, und ſie beſtellten
ihn beim Wirt kiſtenweiſe, wobei ſie Flaſchen mit Hammer-
hieben aufbrachen und wie Kinder jubelten, wenn der Schaum-
wein überſprudelte und ihre Tiſchgenoſſen durchnäßte. Sie
tranken ihn in Näpfen und goſſen ihn in Waſchbecken, um ſich
das Geſicht damit zu erfriſchen, ein Spaß, der beim Nachtiſch
ſtets einen Heiterkeitserfolg hatte.

Areſti lächelte bei der Erinnerung an das letztnächtige Feſt,
an die kindiſchen Narreteien ſeiner ſchnell bereicherten Bauern
lümmel, denen die Möglichkeit fehlte, in anderer Weiſe mit
dem erzielten Gewinn zu protzen.

machen, betrachtete der Doktor eine langeOhne Halt zu
Weile einen roten Hügel, der ſich an einer Seite des Weges
erhob. Jene Aufſchwellung des Bodens war Menſchenwerk.
Schaufelweiſe war der Berg in die Höhe gewachſen. Jn ſeinem
Schatten waren Gallarta und der Reichtum des Bezirks ent-
ſtanden. Es waren die Schlacken der Mine zum Heiligen

Michel von Begona, der reichhaltigſten Erzlager der Encarta-
ciones (ſo heißt eine Landſchaft zwiſchen den Provinzen Bur-

und Biskayen) ganz aus Magneteiſenſtein beſtehend. Dort
atten Sanchez Morueta und andere reiche Käuze von Bilbao

die Grundlagen ihres Vermögens gefunden. Als Andenken
daran blieb noch der Schlackenhaufen übrig. Das Geld befand
ſich in der Stadt, und in den tiefen Schächten arbeiteten die
namenloſen Sklaven, die einen Teil ihres Lebens in der För-
derung des Erzes eingebüßt.

Areſti gewahrte eine Gruppe von Leuten ſeitlich des Weges.
An ihm vorüber liefen Kinder und Weiber. Bisweilen hielten
ſie, um den auf den nächſten Abhängen Stehenden zuzurufen:

Wißt Jhr, daß das Schulmeiſterlein ins Gras gebiſſen hat?
Laßt uns hingehen, ihn ſehen.

Und ſofort nahmen ſie ihren Lauf wieder auf in der Rich-
tung, wo ein großer Menſchenhaufen verſammelt var. Dort
waren auch zwei Minones (baskiſche Gendarmen. Anmerkung
des Ueberſetzers), an ihrer dunklen Uniform und ihrer mit einer
Metallplatte verſehenen Boinag ſchon von weitem erkenntlich.
Einige halbwüchſige Burſchen, Gehilfen der Bergknappen,
kamen herbei, angezogen durch das Ereignis, in jeder
eine Dynamitpatrone tragend. Mit dem Sprengſtoff vertraut,
gingen ſie mit ihm ohne jede Scheu um, und zwängten ſich frech
durch die Gruppen hindurch, um den Toten zu ſehen.

Mitten auf dem Wege ſtanden unbeweglich einige Karren
mit ihren Ochſen baskiſcher Raſſe, klein, ſchlankbeinig, mit
einem das Joch ſchmückenden Schafsfell zwiſchen den Hörnern.

Bei dert Ankunft des Doktors öffnete ſich die dichtgedrängte
Menge und ließ eine Mannesleiche ſehen, die im Straßen-
graben lag. Die Kleider waren in gänzlicher Unordnung, Kot
und Blut bildeten eine Maske auf dem Geſichte des Toten.
Areſti erkannte beim erſten Blicke, daß der Mann ſchon ſeit
vielen Stunden zu leben aufgehört hatte.

Der Friedensrichter, einer von den Unternehmern, die mit
Areſti zu Nacht geſpeiſt hatten, erzählte ihm den Vorfall, in
dem er Verwünſchungen ausſtieß, weil er dadurch ſo früh hatte
aufſtehen müſſen. Der Tod des armen Schulmeiſterleins mußte
augenblicklich eingetreten ſein, denn das Herz war ihm ſozu-
ſagen entzwei geſchnitten durch einen Meſſerſtich, wie man ſie
nur im Minengebiet ſieht, wo es ſo viele entlaſſene Galeeren-
ſträflinge gibt. Außerdem waren ſeine Hände, ſein Geſicht
und der ganze Körper mit Wunden bedeckt. Allem Anſchein
nach war er von zwei Männern überfallen worden, bei dunkler
Nacht, als er aus Bilbao heimkehrte. Für den Richter lag die
Sache klar. Jedermann wußte, wer die Schuldigen waren.

Jn kurzen Worten ſchilderte er dem Doktor die Geſchichte des
Toten. Dieſer war ein Andaluſier geweſen, von ſchweigſamen
und verſchloſſenem Weſen der ſich überall unter Ausübung von
hundert Handwerken in der Welt herumgetrieben und in faſt
allen Zechen Spaniens gearbeitet hatte. Abends, wenn er von
der Arbeit heimkehrte, gab er den Jungen, die im Bergwerk
arbeiteten, Unterricht im Leſen, weshalb er bei allen das Schul-
neiſterlein hieß. Er lebte als Koſtgänger bei den Eltern der

Charranga. eines frechen, üppigen Weibsbilds. hinter welchem
ſteis die ganze männliche Jugend von Gallarta her war, das

Hand

aber vor allen den Sohn eines entlaſſenen Zuchthäuslers be-
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vorzugte, einen übermütigen Burſchen, der von einer Grube
zur andern wanderte, überall wegen ſeiner Frechheit abgedankt
wurde und der Sonntags auf den Tanzböden das große Wort
führte, weil die Waffenſammlung, die unter ſeinem breiten
Hüftentuch verborgen war, Reſpekt einflößte. Das Schul
meiſterlein hatte ſich in die Charranga verliebt mit der
ſtummen und konzentrierten Leidenſchaft des Vierzigjährigen.
Den Eltern des Mädels gefiel er, wegen ſeines ruhigen Weſens,
ſeiner Mäßigkeit und ſeiner Arbeitſamkeit; und das Mädchen,
in ſeiner beinahe tieriſchen Gleichgültigkeit, ſagte Ja zu allem
und fuhr nichtsdeſtoweniger fort in ſeinem Techtelmechtel mit
dem Eiſenfreſſer. Jm Laufe der Woche ſollte ſie ſich mit dem
Schulmeiſterlein verheiraten, und der Mann war Tags vorher
nach Bilbao gegangen, um ſeiner Braut einige Geſchenke zu
kaufen. Der Geliebte der Charranga und ſein Vater hatten
ihn auf dem Heimwege erwartet und niedergemacht.

Areſti vernahm hinter ſich einen langgezogenen Seufzer. Ein
lter Grubenarbeiter ſtand da und wiſchte ſich die Tränen aus
den Augen.

Anton armer Kerl. Schande, einen ſolchen Mann umge-
vhracht zu haben, ſo einen guten und arbeitſamen Menſchen!

Es war der Vater der Charranga, der vor der Leiche ſeines
Koſtgängers weinte.

Dem Doktor fiel der dicke Bauch des Toten auf und er befahl
einem Schutzmann, das ſchwarze Hüftentuch desſelben loszu-
machen. Zum Vorſchein kamen zwei Frauenſtiefeletten, funkel-
nagelneu, aus feinem, lackierten Leder, die. Fußbekleidung, von
der die Mädchen des Minengebiets als von der höchſten Ele-
ganz träumen. Das arme Schulmeiſterlein war in die Stadt
gegangen, um ſeiner Braut dieſe Stiefeletten zu kaufen.
Plötzlich rückte die Gruppe mit einer Bewegung von Neu-

gierde auseinander, wie bei der Ankunft einer erwarteten Per-
ſönlichkeit. Es war die Charranga, mit auf die ſtarken Hüften
geſtemmten Fäuſten, die ſchönen frechen Augen beſchattet von
verworrenen blonden Stirnlocken und, indem ſie lächelnd herum-
blickte, zeigte ſie die ſpitzen Zähne wie eine unzüchtige Beſtie.

Jſt's wirklich wahr, daß ſie den getötet?
Dahei heftete ſie ihren Blick auf den Doktor, mit demſelben

Ausdruck geiler Freigebigkeit, mit dem ſie ihm oft auf ein-
ſamen Wegen begegnet war. Hierauf warf ſie einen kalten
Blick auf die Leiche, ohne jede Gemütsbewegung, und als ſie
die Lackſtiefel gewahrte, brach ſie in ein helles Lachen aus.

Donnerwetter noch mal! Da konnt' ich geſtern abend auf
meine Schuhe warten! Das war alles, was ihr einfiel, bei
dem Anblick der Leiche deſſen, den ſie hatte heiraten ſollen. Sie
arbeitete ſich durch die Männer durch, die bei der Berührung
mit ihren üppigen Formen leiſe erbebten, und entfernte ſich
mit der höchſten Gleichgültigkeit. vielleicht an den andern
denkend. der nun ihrethalhen ins Zuchthaus mußte.

Die Beſtie murmelte der Arzt. ihr mit dem Blicke folgend,
die ſchöne Beſtie der Urzeit. ſtolz und froh, daß die Männ

e ſich um ihren Beſitz totſchlagen. Das kann man nur hier
ehen.
Und Areſti lächelte mit der Zufriedenheit des Naturforſchers,

der in ſeinem Kabinett ein ſeltenes Tier betrachtet.
Fortſetzung folgt.

S 752

S

2-—

7 J



en e

ſchickt worden.

973

Frankreich.
Vor der Entſcheidung. Am Dienstage iſt das franzöſiParlament zur Frühjahrsſeſſion uſamengetreten er

vielen Geſetzesvorlagen, die ſeit Jahr und Tag der Ver-
abſchiedung harren, dürften, wie unſer Pariſer Korreſpondent
meint, nur ſehr wenige zur Beratung kommen. Selbſt die
Wahlreform iſt in den Hintergrund gedrängt worden und wenn
nicht ein Wunder geſchieht, was man von der langſtieligen Ge-
ſetzmaſchinerie am allerwenigſten erwarten kann, werden die
nächſtjährigen Wahlen wieder unter dem ſeitherigen Wahl
verfahren ſtattfinden. Das iſt der Obſtruktion der Radikalen
zu danken. Ob dieſe dabei ihre Rechnung finden werden, iſt
jedoch fraglich.

Den breiteſten Raum der Diskuſſion wird die Militär
vorlage einnehmen. Die Entſcheidung wird wahrſcheinlich
in den nächſten zwei Wochen ſchon fallen. Die Regierung iſt
in der Tat entſchloſſen, den g 33 des Militärgeſetzes, der ihr
geſtattet, unter außerordentlichen Umſtänden die zu ver-
abſchiedenden Jahresklaſſe ein drittes Jahr unter den Fahnen
zu halten, ſpielen zu laſſen. Sie bedarf dazu zwar nicht die
Zuſtimmung des Parlaments, aber da die dreijährige Dienſt-
zeit als Regel allgemein eingeführt werden ſoll, handelt es ſich
in Wirklichkeit um eine rückwirkende Anwendung des Regie
rungsprojektes. Die Kammer wird alſo darüber wahrſcheinlich
in Form einer Jnterpellation zu entſcheiden haben. Wird die
Zurückhaltung der am 30. September zu verabſchiedenden
Jahresklaſſe von der Kammer beſchloſſen, dann kann die drei-
jährige Dienſtzeit als angenommen betrachtet werden. Wird
ſie abgelehnt, dann iſt auch die Ablehnung der dreijährigen
Dienſtzeit wahrſcheinlich, aber nicht ſicher. Das wird von der
Stärke der Mehrheit abhängen.

Herr Barthou hat bereits angekündigt, daß er die Ver-
trauensfrage ſtellen werde. Seine Argumentation war genau
dieſelbe wie die des Herrn von Bethmann: Die Verlängerung
der Dienſtzeit ſei notwendig geworden infolge der Machtver-
ſchiebungen, die der Balkankrieg gezeitigt hat. Eine ſehr
merkwürdige Machtverſchiebung, die in Deutſchland und Frank-
reich gleichzeitig den Grund oder den Vorwand liefern muß,
um die Erhöhung der Militärlaſten plauſibel zu machen. Wir
werden bald ſehen, ob dieſe ſonderbare Argumentation in

Frankreich verfangen wird.

Finnland.
Ruſſiſche Gewalt gegen finniſches Recht. Am 2. Mai iſt,

wie uns unſer finniſcher Korreſpondent ſchreibt, der finniſche
Landtag nach Abſchluß ſeiner letzten Seſſion nach Hauſe ge-

Der ſtändigen Auflöſungen und Neuwahlen
müde, ließ die ruſſiſche Regierung dieſe Legislaturperiode des
Landtags zu Ende gehen. Jhren Zweck, die Arbeiten der
Volksvertretung illuſoriſch zu machen, ſuchte ſie durch ein
anderes Mittel zu erreichen: durch eine ganz infame Ver-
ſchleppungspolitik gegenüber allen Beſchlüſſen des finniſchen
Landtags. Die wichtigſten Geſetze, die nach Petersburg zur
Beſtätigung geſandt wurden, ſind gleichſam verſchollen, dem
Landtag iſt ſogar das Recht der Nachfrage nach ihrem Verbleib
genommen. Zu gleicher Zeit wirtſchaftet die Adminiſtration,
unter Mißachtung der Volksvertretung und der Verfaſſung,
nach den Anweiſungen des ruſſiſchen Generalgouverneurs.
Unter dem Druck dieſer Verhältniſſe hat der Landtag jede
Macht, jeden Einfluß verloren. Ueber die Köpfe der Volks-
vertretung hinweg, ſchaltet und waltet die ruſſiſche Regierung
in Finnland wie in einer eroberten Provinz.

Die Neuwahlen für die neue Volksvertretung ſind auf den
1. Auguſt anberaumt, und ihre erſte Seſſion beginnt am
1. Februar 1914. Welche Veränderungen aber bis dahin ein-
treten, entzieht ſich jeder Vorausſicht.

Vor dem Schluß der Landtags-Seſſion richtete die ſozial-
demokratiſche Fraktion folgendes Telegramm an die ſozial-
demokratiſche Dumafraktion in Petersburg: „Bevor wir nach
Abſchluß unſerer Arbeiten auseinandergehen, richten wir einen
brüderlichen Gruß an das in Kämpfen geſtählte Proletariat
Rußlands und ſeine würdige Vorkämpferin die ſozialdemo-
kratiſche Dumafraktion.“

Rußland.
Sozialpolitik in der Duma. Die Reichsduma hat nach den

Oſterferien die Arbeiten wieder aufgenommen. Es gelangte
ein Antrag der Kadetten und Sozialdemokraten,
Frauen als Fabrikinſpektorinnen anzuſtellen,
zur Beſprechung. Trotz des Widerſpruchs des Regierungsver-
treters entſchied ſich die Duma mit 77 gegen 64 Stimmen dahin,
daß die Ausarbeitung einer entſprechenden Geſetzvorlage
wünſchenswert ſei, und überwies die Frage einer Kommiſſion.

Aus der Partei.
Der badiſche Großblock aus?

Wie wir geſtern berichteten, haben ſich die Nationalliberalen
und die Fortſchrittler in Baden zu einem „Kleinblock“ geeinigt
und dabei die Sozialdemokratie ausgeſchloſſen. So freudig
dieſe Nachricht bei den außerbadiſchen Sozialdemokraten auf-
genommen wurde, ſo ſehr hat ſie unſere badiſchen Ge-
noſſen verſtimmt. Daß die heißen Bemühungen unſerer Ge-
noſſen um einen Großblock ſchon im erſten Wahlgange
bei den Liberalen ſo ſchnöde abfallen würden, hatte man im
klaſſiſchen Großblockländle nicht erwartet. Unſere Partei-
blätter in Karlsruhe und Freiburg ſind einfach ſprachlos,
während die Mannheimer Volksſtimme feſtſtellt oder
wenigſtens droht, daß ein ſolches liberales Abkommen auch
den Großblock für die Stichwahlen ausſchließen würde.
Aber die Volksſtimme hofft noch auf eine Wendung durch
ein Wunder. Sie ſagt u. a.:

Mit dem liberal- fortſchrittlichen Kleinblock- Abkommen
wäre, falls es durch die bekanntlich noch ausſtehende
Zuſtimmung der nationalliberalen Landesverſammlung
wirklich perfekt werden ſollte, der Großblock auch für den
zweiten Wahlgang erledigt. Die wirkliche Tendenz der
liberal- fortſchrittlichen Abmachung iſt denn doch allzu durch-
ſichtig, als daß die Sozialdemokratie ſich darüber
hinwegtäuſchen ließe. Der Appell der liberalen Preſſe an
die „Diſziplin der ſozialdemokratiſchen Maſſen“ zur Rettung
des Großblocks muß geradezu wie Hohn wirken in dem
Augenblick, wo man ſich anſchickt, uns eine ganze Reihe von
Kammermandaten abzunehmen und ſie den Fortſchrittlern
zuzuſchanzen. Wenn die bürgerlichen Liberalen dergeſtalt
die Rückſichten auf ihren Bundesgenoſſen zur
Linken deſſen ſie zur ſiegreichen Durchführung des
Kampfes gegen die Reaktion unbedingt bedürfen, hinter die
Sucht nach eigenem Mandatsgewinn zurückſtellen zu dürfen
glauben, dann liegt für die Sozialdemokratie aber auch nicht
der mindeſte Anlaß mehr vor, dadurch eine geradezu ſelbſt-
mörderiſche Selbſtverleugnung zu üben, daß ſie im Jntereſſe
des großen politiſchen Allgemeinzieles einer Taktik treu
bleibt, die ihre angeblichen Bundesgenoſſen anfs fkrupel-
loſeſte preiszugeben ſich anſchicken. Man möge ſich alſo im
liberalen Lager darüber keiner Täuſchung hingeben: der
Appell an die „Diſziplin der ſozialdemokratiſchen Maſſen“
für den 2. Wahlgang wird wirkungslos verhallen,
wenn das Kleinblockabkommen durch die Zuſtimmung der
nationalliberalen Landesverſammlung zum endgülti-
gen Abkommen erhoben werden ſollte. Darüber gibt es in
der ganzen badiſchen Sozialdemokratie keine zweierlei Mei-
nungen. Man richte ſich alſo danach, ſofern es einem mit
dem Kampf gegen die Reaktion wirklich ernſt iſt. Noch iſt
es Zeit!

Dieſe ſcharfen Drohungen beſtätigen, daß ſich erſtens die
badiſchen Genoſſen vom Liberalismus ihrer bundesgenöſſiſchen
Großblockliberalen wahrhaft große Dinge verſprochen hatten;
zweitens, daß die Liberalen ganz kühl und kalt und rückſichts-
los eigene Mandatspolitik auf Koſten der „Bundesgenoſſen
zur Linken“ treiben und von den Sozialdemokraten nur „ſelbſt-
mörderiſche Selbſtverleugnung“ verlangen. Das ſind an ſich
freilich keine Verbrechen im Gegenteil: das tut ja jede Par-
tei. Aber daß unſere Genoſſen immer glauben konnten, ihre
beſondere Sorte badiſcher Liberalismus mache es anders,
ſei daher nicht zu bekämpfen, ſondern in einen gemeinſamen
„Großblock“ mit uns einzuſpannen das iſt es, was man
außerhalb Badens ſo wenig verſtehen kann. Und jetzt, wo ſich
die Liberalen ſelbſt entlarven, und unſere Genoſſen die einzig
richtige deutliche Antwort ſchreiben auch jetzt noch immer
wieder die Hoffnung: „noch iſt es Zeit“. Die liberalen
Herrſchaften werden dafür auch auf ihrer Landesverſammlung
nur ein Lächeln haben.

Aus den Gerichtsſälen.
Kaufmannsgericht.

1000 Mk. Konventionalſtrafe. Für den Reiſenden einer
hieſigen Firma hatte die Konkurrenzklauſel ein recht böſes
Nachſpiel. Die Firma hatte den Mann am 1. Januar 1911
für ein Monatsgehalt von 200 Mk. nebſt Vertrauensſpeſen
engagiert. Jm S 10 der von ihm unterſchriebenen Engage-
mentsbedingungen verpflichtete ſich der Reiſende bei einer
Konventionalſtrafe von 1000 Mk., innerhalb zweier
Jahre nach ſeinem etwaigen Ausſcheiden aus dem Geſchäft
nicht wieder dieſelbe Kundſchaft zu beſuchen, die er

als Angeſtellter der hieſigen Firma beſucht hatte. Am,
1. Januar d. J. trat der Reiſende auf ſeine eigne Kündigung
hin ordnungsgemäß aus dem bisherigen Dienſtverhältnis aus
und nahm ein anderes bei einer Magdeburger Konkurrenz-
firma an. Vor ſeinem Weggange machte ihn der Jnhaber der
hieſigen Firma noch einmal nachdrücklichſt auf die in S 10 für
zwei Jahre eingegangene Verpflichtung aufmerkſam. Auch er-
öffnete man ihm, es werde im Zuwiderhandlungsfalle unnach
ſichtlich gegen ihn vorgegongen werden, denn man habe die
Konkurrenzfirma in Verdacht, daß ſie ihren Reiſenden zu ſol-
chen verbotenen Beſuchen zwinge und ev. die Konventional-
ſtrafe ſelbſt für ſie erlege. Der Reiſende erwiderte jedoch, die
Beſorgnis des bisherigen Chefs ſei unbegründet, da ſeine
Reiſetätigkeit nur auf Hannover beſchränkt ſei. Bald darauf
erfuhr die hieſige Firma jedoch, daß der Reiſende mehrmals
auch Kunden von ihr beſucht hatte. Sie verklagte ihn daraufhin
wegen Bruchs der Konkurrenzklauſel. Der Beklagte gab vor
Gericht zu, in mehreren Fällen auch Kundſchaft der Klägerin
beſucht zu haben. Die Beſuchten ſeien aber meiſt zugleich
auch Kunden ſeiner jetzigen Firma; einer aller-
dings ſei ausſchließlicher Kunde des hieſigen Geſchäfts. Jn
allen dieſen Fällen habe es ſich aber nur um bloße Be-
ſuche gehandelt; Aufträge habe er nicht haben wollen
und auch nicht erhalten. Geſchädigt habe er jeden-
falls die Klägerin durch die Beſuche nicht.

Das Gericht verurteilte den Reiſenden jedoch koſtenpflichtig
zur Zahlung der ausbedungenen Konventionalſtrafe von 1000
Mark. Nach den klarlautenden Worten des von ihm durch
Unterſchrift anerkannten 8 10 der Engagementsbedingungen
habe Beklagter zwei Jahre lang die Kundſchaft der Klägerin,
nicht mehr beſuchen dürfen. Er hätte ſich demgemäß
auch von ſolchen Kunden fernhalten müſſen, die zugleich Ab-
nehmer ſeiner jetzigen Firma ſeien. Ob er durch ſeine Be-
ſuche die Klägerin bereits wirklich geſchädigt habe, darauf
komme es nicht an; jedenfalls hätte er durch ſolche Zuwider-
handlungen gegen die übernommene Verpflichtung doch der
Firma recht erheblichen Schaden zufügen können. Was die
Höhe der Konventionalſtrafe anbetreffe, ſo habe Beklagter dieſe
nicht bemängelt, ſondern als angemeſſen anerkannt. Das
Gericht habe daher über die Frage, ob eine Strafe von
1000 Mk. bei einem Jahresgehalt von 2400 Mk.
etwa zu hoch ſei, eine Entſcheidung nicht zu treffen gehabt.

Unerlaubte Nebengeſchäfte. Wegen grundloſer Entlaſſung
klagte ein Handlungsgehilfe gegen ein hieſiges Werk, in dem
er ſeit Oktober 1912 als Zeichnungswart für ein Monats-
gehalt von 150 Mk., bei monatlicher Kündigungsfriſt, tätig
geweſen war. Ende April d. J. wurde er friſtlos entlaſſen,
weil er ſich der Firma gegenüber untreu gezeigt habe. Kläger
beſtritt dies und verlangte Gehalt bis 31. Mai, da ihm erſt bis
dahin habe gekündigt werden können. Betklagterſeits wurde
aber die ſofortige Entlaſſung mit S 71 des Handelsgeſetzbuches
begründet. So habe Kläger, einem Magdeburger Papier-
geſchäft, vor dem er ſich als „freier Agent“ ausgegeben habe,
mehrmals Aufträge ſeitens des Werkes verſchafft und ſich
hierfür Proviſion zahlen laſſen. Am 6. Februar habe er dann
an ein hieſiges Papiergeſchäft ſogar ein anonhmes Schreiben
gerichtet, in dem er 25 Mk. als Proviſion für zuzuwendende
Aufträge verlangte und im Weigerungsfalle drohte,
bewirken zu können, daß dem Geſchäft auch die bisherigen
Lieferungen an eine andere hieſige Firma verloren gingen.
Der Jnhaber jenes Papiergeſchäfts hat das Schreiben der
Staatsanwaltſchaft übergeben. Kläger konnte die ihm zur
Laſt gelegten Beſchuldigungen nicht in Abrede ſtellen, ſondern
nur abſchwächen. Auf den Rat mehrerer Beiſitzer und des
Gerichtsvorſitzenden, zog der Handlungsgehilfe ſchließlich ſeine
ausſichtsloſe Klage zurück.

Verantwortlich für Leitartikel, Politiſche Uebderficht, Partel
aachrichten Paul Hennig, Ausland, Gewerkſchaftliches, Feuilleton

und Vermiſchtes Karl Bock, Lokales Wilhelm Koenen,
Provinzielles Gottl. Kasparek. Verleger und für dieAnzeigen verantwortlich A. Jähni g. Samtlich in Halle. Druck
der Halleſchen GenoſſeuſchaftsBuchdruckerei (E. G. m. b. H.).
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Quittung.
Für Parteizwecke vom 9. Diſtrikt 20 Pf. erhalten. Reiwand.

Das ſchönſte Pfingſt- Geſchenk
iſt eine Ahr, Ring, Collier oder ſonſt ein Schmuckſtück.
Dieſe Sachen kauft man anerkannt gut und billig unter ſtreng reeller
Garantie bei Amandi Weiss, Halle a. S., Kleinſchmieden 6,
gegenüber Alex Michel. Jeder gekaufte Gegenſtand wird, ohne daß

es vorher vereinbart iſt, bereitwilligſt umgetauſcht.

965 Auch hat die Firma Amand Weiss
eigene Veparatur-Werkſtelle.

Vorteilhafte Pfingst- Angebote
in außerordentlich groher Auswahl zu anerkannt sehr billigen Prolsen.

Farbige Waschbiusen ſWascnrieidor
in Perkal, Ieinen, Zephir, 95

P.
Mousselinette

von M. 14.00 bis champagne

inBatist, Stickerei, Voile, Protté, )75
Crepe, weiss, hellblau, rosa,

von M. 85.00 bis

Kostümröcke
in imitiert Leinen, Piqué, 2“
Frotté etc., weiss und ecru

von M.. 35.00 bis

Fertige Damenwäsche
v. einfach. bis elegantest. Ausführg.

Korsetts, Schürzen.

Kerren-Faltenhemden in weises
u. vielen schönen farbigen Mustern.

rarbige Garnituren
Serviteur und Manschetten.

Musseltneuleider
in aparten hellen u. dunklen 13“

Weisse Wasochblusen
in Batist. Voile, Crépe, mit J
Valencienne, Klöppeleinsätz.
u. Handstick. v. M. 38.00 b.

Farben, reizende Formen
von M. 42.00 bis

Damen-Hendsehuhe, 1 P Herren-Kragen, -Mansenetten.
in englisch. Stoffarten, marine z alle Arten Paar von -Serviteurs in g Weiten und
und schwarz Daman- Strümpfe 4 ſ. neuesten Formenvon M. 48.00 bis alle Arten Paar von 40 an Kragen u. Manschettenknöpfe

Wollene Blusen
in Mousseline, Voile, Crépe z in weiss und ecru
sowie aparten, feinen Woll-
stoffer, von M. 27.00 bis

Leinen- und Frotté-Kostüme

Blusen- und Jackenform
von M. 45.00 bis

äntel Pf. Herren Krawatten50 Leiden -äntel, kolenne- e eengen, von in D. e n
und allen16 Tuch- Mäntel T Paletots r von I an HKHosenträger Socken.

Tall- und Spachtel- Blusen
in weiss, ecru und schwarz, z

Kleider

modernste Macharten
von M. 65.00 bis Garnituren

Formwen, sehr geschmackvolle
in Voile, Wolle u. Seide, neueste 16“

von M. 95.00 bis

Spiren Ficnns u. Echapes

Sejden- u. köüenne-Biusen Jacten

Damen-Handtaschen
in Leder, Leder- Imitation, Samt.

Fantasie, Bast- und. Perl-
Ausführung

Scnwitzer u. Schwitzer- Anzüge.
Hüte und Mätzen
Madchen und Knaben.

Lavaiers Jockei-Matzen SMläwesler.

Seiden- und Chitfton-Biusen
in weriss, schwarz u. allen
Modefarb. hochaparte Vorm.
u. Garniorung., v. A. 70.00 b.

Bach und Mädchen-
Kletder und Paletots

für jedes Alter
in allen Preielagen.

Wir bitten unsere Schaufenster zu beachten.
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in den modernen forben und eleganten Fassons

sind in den Preislagen von

24 M. bis 45 M
in selfen grosser Auswahl

fertig am Lager.

Leipzigerstr. 105106, Ecke Markt.

Grosstes Spezial- Haus der Provinz Sachsen

für Herren- u. Knoben-Moden.
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Achtung! Achtung!cndtagrwähler von Lettin
Sonnabend, den 10. Mai, abends 8 Ahr
T im Gaſthaus „Erholung“: T

Tagesordnung:
1. Dreiklaſſen wahlen Volksentrechtung.

Referent: Arbeiterſekretär Mücke Halle.

Der Vorstand des Sozialdemokratischen Vereins für Hole und den Saoitres.

e. G. m. b. u.

Sonntag den 18. Mai 1913, nachmittags 2 Uhr
in der „Kaiſer Wilhelmshalle“ zu Mersehurg:

Oſdeutliche Generalverſammlung

Tagesordnung;
1. Vorlegung der Halbjahrs Bilanz und Bericht über das Geſchäftshalbjahr 1912/13.
2. Neuwahl des dritten Vorſtandsmitgliedes (Kontrolleur) nach 5 4 des Statuts.
3. Wahl von drei Aufſichtsratsmitgliedern.
4. Gehaltsregelung des Kaſſierers.
5. Volksfürſorge.

Anträge der Mitglieder nach S 41 des Statuts.

*484 Der Aufslohtsrat. J. A. Adolf Thieme, Vorſitzender:
Nur Mitglieder haben Zutritt. Mitgliedskarte legitimiert.

Nur drei Worte:
Lorenz

vilige
Schuhwaren?!

ferd. Lorenz, Leipzigerstrasse 64.

BEEEEhOrizgruppe Döllnitz n dalbverdegcier

e en, 1 ſaſt ges RollSouag den 11. z findet im Gaſthof w,2 x um Dreierhaus in Onon dorf unſer a erbſter
Frühings Vergnügen n re 1 bleinee Wr-

Otto Richter,ort beſtehend aus: Tombola, Preiesehiessen, -Kegeln und Telefon türaße 7 7
R A L.Anfang nachmittags 3 Uhr. Anfang nachmittags 3 Uhr. v San n a

1,Hierzu ladet ergebenſt ein Das -Komitee. 962

Oeffentl. Verſammlung
für Männer und Frauen

2. Diskuſſion. 954

Waar r



1. Beilage zum Volksblatt.
Nr. 107

Das künftige Albanien.
Nach der nunmehr in der monienegriniſchen und albaniſchen

Frage eingetretenen Klärung wird die nächſte und wichtigſte
Aufgabe der Großmächte ſein: in das Durcheinander in
Albanien Ordnung zu bringen und dem neuen Staate ſeine
grundlegenden Formen zu geben. Das iſt zwar noch ein
ſchweres Stück Arbeit, aber die zu überwindenden Schwierig-
keiten erſcheinen bei weitem nicht mehr ſo groß, nachdem ſich
zur allgemeinen Ueberraſchung herausgeſtellt hat, daß Eſſad
Paſcha gar nicht daran denkt, die Abſichten der Mächte zu
ſtören, oder gar ihrer Durchführung Widerſtand entgegenzu-

ſetzen. Was hat man dem tapferen albaniſchen Granden, der
Nikita Skutari in der einfachen Form eines orientaliſchen
Handelsgeſchäfts in die Hände ſpielte, in Wien nicht alles für
ſchwarze Pläne angedichtet: Da ſollte er die Abſicht haben,
ſich zum Fürſten oder gar König von Albanien zu machen, und
bereits ſo gut wie Herr des Landes zu ſein. Eine militäriſche
Expedition Oeſterreichs und Jtaliens war gegen den „Uſur-
pator“ in Vorbereitung, und die ganze internationale Situation
hatte plötzlich wieder ein bedrohliches Ausſehen angenommen.
Nun iſt auf einmal alles gar nicht wahr geweſen. Man hat
dem braven Eſſad Paſcha bitter unrecht getan, und dieſelbe
Wiener Preſſe, die ihn zuerſt nicht genug anſchwärzen konnte,
lobt ihn jetzt wegen ſeines „wackeren“, „korrekten“ Verhaltens
über den grünen Klee. Auch die Verſchacherung Skutaris ſoll
nicht zutreffend ſein. Eſſad Paſcha gibt an, er habe Skutari
abtreten müſſen, weil ſeine Leute Hunger litten. Jeden
Tag ſeien in Skutari 30 bis 40 Leute vor Hunger geſtorben,
an einem Tage ſogar 120. Montenegro habe Europa in Ver
wirrung bringen und veranlaſſen wollen, daß Eſſad ſich zum
König proklamiert, damit kein europäiſches Jntereſſe mehr vor-
handen ſei, Skutari für Albanien zu retten. Eſſad Paſcha
habe aber keinen Augenblick die Abſicht gehabt,
fich zum König zu proklamieren. Er habe den Vorſchlag
Montenegros angenommen, aber nur, weil er dadurch erreichte,
daß er (Eſſad Paſcha) mit allen ſeinen Truppen (24 000 Mann,
darunter 10 000 Mann Kranke), mit allen Waffen und Muni-
tion von Skutari abziehen konnte.

Der römiſche Korreſpondent der Neuen Freien Preſſe er-
fährt „an maßgebender Stelle“, daß Eſſad Paſcha ſich ehren
wörtlich verpflichtet habe, ſeine türkiſchen Truppen nach den
jenigen Küſtenpunkten zu bringen, die ihm von den Mächten

bezeichnet werden. Die albaniſchen Truppen werde er entweder
in die Heimat entlaſſen, oder aber der neuen Regierung
Albaniens zur Verfügung ſtellen. Eſſad Paſcha verfügt über
etwa 10000 Mann albaniſcher Reſervemannſchaften. Aus
dieſem Grundſtock ließe ſich dann der erſte Stamm für die
kommende nationale Wehrmacht Albaniens gewinnen.

Rom, 8. Mai. Die Agenziag Stefani meldet aus Durazzo:
Eſſad Paſcha kündigt an, daß er bereit ſei, ſeine Truppen in
Duragzzo einzuſchiffen, und bittet die Pforte, ihm die nötigen
Dampfer zu ſenden. Eſſad beſtreitet ferner, daß ſeine Truppen
mit denen Dſchavid Paſchas einen Kampf gehabt und daß ſie
Gewalttaten begangen hätten.

Ob Eſſad Paſcha wirklich die Abſicht hatte, ſich zum Herrſcher
von Albanien zu machen, oder ob man ſie ihm nur unterſtellt
hat, weil das den öſterreichiſchen Kriegsſchreiern beſſer in den
Kram paßte, wird ſich wohl noch herausſtellen. Möglich iſt

auch, daß nach Nikitas Zurückweichen Eſſad Paſcha die Aus
ſichtsloſigkeit ſeines Vorhabens eingeſehen und das Feld ge-
räumt hat. Verzeichnen wir dieſe Tatſache mit Genugtuung,
denn Oeſterreich und Ftalien iſt nunmehr jeder Vorwand eines
Eingreifens genommen. Und das iſt eine erfreuliche Wendung
der Dinge.

An den Großmächten iſt es jetzt, Ordnung in das albaniſche
Chaos zu bringen. Auf wie lange, ob nur für vorläufig oder

für immer, das wird allerdings erſt die Zukunft lehren. Aber
es iſt ſehr wahrſcheinlich, daß man ſich noch auf manche Ueber
xaſchung gefaßt machen darf.

Die „Beruhigung“ Albaniens.
Petersburg, 7. Mai. Seit geſtern hat der direkte Mei-

nungsaustauſch zwiſchen den Großmächten in der Frage der
„Beruhigung Albaniens“ begonnen. Sobald ein gemeinſamer
Aktionsentwurf in großen Zügen ausgearbeitet ſein wird, ſoll
ſeine detaillierte Faſſung der Londoner Konferenz übertragen
werden. Ausländiſche diplomatiſche Kreiſe neigen der Anſicht
zu, daß Montenegro keine territorialen Kompenſfationen, ſon
dern nur erhöhte finanzielle Zugeſtändniſſe erhalten wird.

Das neue Albanien.
Wien, 7. Mai. Die Neue Freie Preſſe erhält von kompe-

tenter Stelle eine Darſtellung des in der morgigen Sitzung
der Londoner Botſchafterreunion vorzulegenden Statutes
für das künftige Albanien. Die wichtigſte Frage iſt
zunächſt die Schaffung einer nationalen Gendarmerie, zu deren
Organiſierung und Ausbildung fremdländiſche Offiziere wer
den herangezogen werden müſſen. Hand in Hand mit der
Löſung dieſer Frage geht die finanzielle Frage. Da Albanien
aller Geldmittel entblößt iſt, ſoll dem neuen Staat eine An-
leihe gewährt weredn, entweder von Oeſterreich- Ungarn und
Jtalien in der Form eines Vorſchuſſes auf die vorausſichtlichen
Einnahmen Albaniens, oder es wird eine internationale An
leihe unter der Garantie OeſterreichUngarns und Jtaliens
gemacht werden. Um dem neuen Staat Einnahmequellen a
verſchaffen, wird zunächſt das Steuerweſen zu regeln ſein,
was eine der ſchwierigſten Fragen des ganzen Komplexes iſt.
Einen weiteren Punkt betrifft die Juſtizpflege. Hier hat ſich
der Entwurf ungefähr an das Beiſpiel der Juſtizpflege in
Aegypten gehalten. Weiter ſind in dem Entwurfe die Errich-
tung von Schulen, die Anlage von Straßen, der Ausbau der
Häfen und die Erbauung von Eiſenbahnen vorgeſehen. Als
wichtigſte Eiſenbahnlinien kommen die von Valona nach
Monaſtir oder von Duragzzo nach Uesküb in Betracht, von welch
ſetzterer eventuell über Komanowo nach Küſtendil eine Fort
ſetzung gebaut werden ſoll. Erſt nach Regelung dieſer Fragen
wird die Frage des künftigen Oberhauptes Albaniens zur
Löſung gelangen.

Skutari von den Montenegrinern verlaſſen.
Wien, 7. Mai. Die Südſlawiſche Korreſpondenz meldet aus

Cetinje: Die Montenegriner haben bis auf eine kleine Be
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ſatzung Skutari verlaſſen. Die Uebergabe der Stadt an das
internationale Detachement wird von dem derzeitigen Militär
gouverneur von Skutari, Brigadegeneral Wukotitſch, erfolgen.
Die Regierung trifft entſprechende Maßnahmen, um' beim Ein-
marſch der internationalen Truppen jeden Zwiſchenfall von
montenegriniſcher Seite auszuſchalten.

Cetinje, 8. Mai. Der Zivilgouverneur von Skutari, begab
ſich geſtern im Auftrage von König Nikolaus nach San Gio-
vanni di Medug, um alle Einzelheiten bezüglich der Räumung
Skutaris durch die Montenegriner und deſſen Uebergabe
an die Kommandanten des internationalen
Geſchwaders zu regeln. Die Räumung wird ſobald als
möglich erfolgen.

Rußland als Friedensrichter.
Petersburg, 7. Mai. Die bulgariſche ſowie die ſerbiſche

Regierung haben offiziell die ruſſiſche Regierung in Kenntnis
geſetzt, daß ſie ſich in ihren Konflikten dem Schiedsſpruch
Rußlands unterwerfen.

Die Friedensverhandlungen.
Konſtantinopel, 7. Mai. Am Sonnabend begibt ſich

eine Kommiſſion des türkiſchen Generalſtabs ins bulgariſche
Lager, um gemeinſam mit einer bulgariſchen Generalſtabs-
kommiſſion die neue Grenze zu beſtimmen. Die erſte gemein-
ſame Sitzung der Friedensdelegierten in London findet, wie
hier verlautet, Donnerstag oder Sonnabend in der kommenden
Woche ſtatt. Jn dieſer Sitzung wird der Präliminarfriede
unterzeichnet werden, dann beginnen Verhandlungen über den
definitiven Frieden, neben denen Beratungen der Botſchafter-
konferenz über die Jnſelfrage parallel laufen.

Verbandstag der Bauarbeiter.
k. r. Berlin, 6. Mai.

Der Verbandstag, der als Fortſetzung des Jenger erſten
Verbandstages des Deutſchen Bauarbeiter-
Verbandes anzuſehen iſt, wurde heute vormittag im hie-
ſigen Marinehaus vom Verbandsvorſitzenden Paeplow-Ham-
burg eröffnet. Als Tagesordnung wurde feſtgeſetzt: 1. Das
Ergebnis der Tarifbewegung; 2. Eventl. beſondere Maßnah-
men; 3. Ergänzung des Statuts; 4. Ergänzung des Vorſtands.

Als der erſte Verbandstag des Deutſchen Bauarbeiter-Ver-
bandes Mitte Januar in Jena zuſammentrat, hatten gerade
drei Wochen vorher die Tarifverhandlungen im Baugewerbe
in München ihren Anfang genommen. Jnzwiſchen ſind wei-
tere ſechzehn Wochen ins Land gegangen, nun endlich ſind
die zentralen Tarifverhandlungen zum Abſchluß gelangt. Dieſe
lange Dauer der Verhandlungen zeigt allein die Schwierig-
keiten, die zu überwinden waren. Am 28. Dezember vorigen
Jahres kamen die Vorſtände zum erſten Male vor den Un-
parteiiſchen zuſammen, am 21. Januar begannen die zweiten
Verhandlungen, am 24, Februar die dritten, und dieſe wurden
wiederum am 10. März fortgeſetzt. Auch da kamen die Par-
teien nicht ſehr weit. Man überwies die Feſtſetzung der Löhne
und der Arbeitszeit örtlichen Verhandlungen, die bis zum
19. April beendigt ſein ſollten. An dieſem Tag kamen die
Zeniralinſtanzen wieder zuſammen, deren Verhandlungsreſul
tat die zum Teil gütlichen Vereinbarungen und die am 1. Mai
gefällten Schiedsſprüche der Unparteiiſchen iſt. Die endgültige
Entſcheidung über Annahme oder Ablehnung der Schieds-
ſprüche hat nun der Verbandstag zu treffen.

Vor der Stellungnahme zu dem Ergebnis der Tarifbewegung
wird der Verbandstag eine Reihe Angelegenheiten erledigen,
die ihm von der Jenenſer Tagung überwieſen ſind. Und
S ſind dies Fragen, die ſich auf die innere Einrichtung der

rganiſation, ſeine Verfaſſung beziehen. Die wichtigſte Frage
iſt die über die Einführung der Arbeitsloſen-
unterſtützung. Jn Jena plädierte Genoſſe Winnig in
einem großzügigen Referat für die Einführung. Die Vor-
ſtandsvorlage ſtieß aber auf heftigen Widerſpruch, aber weniger
aus prinzipiellen Gründen. Den Delegierten war der da
malige Zeitpunkt nicht geeignet, zweitens bekämpften ſie den
Vorſchlag des Vorſtandes, nur 44 Wochen Unterſtützung zu ge-
währen, da dies ein Stückwerk ſei; die Unterſtützung müſſe
auch in den Wintermonaten bezahlt werden. Mit 301 gegen
97 Stimmen erklärte ſich der Verbandstag ſchließlich prinzipiell
für die Einführung der Arbeitsloſenunterſtützung. Er beſchloß
ferner, daß nach Abſchluß der Lohnbewegung ein außerordent-
licher Verbandstag endgültig über Form und Jnhalt der Unter-
ſtützung entſcheiden ſoll. Die Statutenberatungs- Kommiſſion
wurde beauftragt, eine neue Vorlage auszuarbeiten.

Auf dem Jenenſer Verbandstag wurde auch die Statuten-
beratung nicht völlig erledigt. Es wurden nur Abände-
rungen vorgenommen, die abſolut notwendig waren, und ſo
nur ein „Notgeſetz“ wie es der damalige Berichterſtatter der
Statutenberatungs- Kommiſſion bezeichnete geſchaffen. Eine
Reihe Punkte wurden zurückgeſtellt. Die Kommiſſion hat nun
das ganze Statut nochmals durchberaten, ſie wird dem Ver-
bandstag entſprechende Vorſchläge unterbreiten.

Für die Beratung der Arbeitsloſenunterſtützung und der
Statuten ſind zwei Tage vorgeſehen. Am Donnerstag ſoll zur
Tarifbewegung Stellun genommen werden. Am
gleichen Tage tritt auch die neralverſammlung des Zim-
merer-Verbandes zum ſelben Zweck zuſammen. Auf beiden
Tagungen wird ſicherlich ſehr lebhaft über die ganzen Tarif-
ver handlungen debattiert werden. Schon auf den früheren
Tagungen wurde zum Teil ſehr ſcharf gegen das bisherige
Syſtem der zentralen Verhandlungen angegangen. Und dies
mal dürfte es kaum anders kommen. Den Mitgliedern im
Lande draußen ziehen ſich die zentralen Verhandlungen viel
zu lange hin; ſie glauben, daß bei ihnen die örtlichen Ver
hältniſſe zu wenig berückſichtigt, alles zu ſehr ſchabloniſiert
wird.

Da heute mit den Unparteiiſchen noch Verhandlungen ſtatt-
finden, um Unſtimmigkeiten des bisherigen Verhandlungs-Er-
gebniſſes auszumerzen, tritt der Verbandstag zunächſt in die
Beratung des dritten Punktes ein. Die endgültige Abſtim-
mung über die Arbeitsloſenunterſtützung ſoll jedoch erſt nach
Beendigung des Punktes Lohnbewegung vorgenommen werden.

Bericht der Statutenberatungs- Kommiſſion
erſtattete Merkel- Nürnberg. Die Kommiſſion hat eine
neue Statutenvorlage ausgearbeitet, in der die in Jena be-
ſchloſſenen Aenderungen mit aufgenommen ſind. Der Bericht-
erſtatter betonte, die Kommiſſion habe ſich von dem Geſichts-
punkt leiten laſſen, das Statut ſo klein wie möglich zu geſtal-
ten, nur allgemeine Richtlinien aufzuſtellen. Zu dem Statut
ſoll dann ein Kommentar geſchaffen werden, in dem ie Aus-
führung der einzelnen Paragraphen beſprochen wird.
Weſentliche Aenderungen ſollen die Beſtimmungen über die
Gliederung des Verbandes erfahren. Entſprechend
den Anträgen des Vorſtandes an den Jenaer Verbandstag
ſollen neue Satzungen über die Zuſammenſetzung und Tätig-

24. Jahrg. 7

keit des ZweigvereinsVorſtands, des Bezirksausſchuſſes, der
Zentralverwaltung, des Verbandsausſchuſſes vorgenommenund ein Verbandsbeirat eingeſetzt werden. Der Seirat ſoll
aus 22 Perſonen beſtehen: aus dem Ausſchuß Vorſitzenden und
aus 21 Kollegen, die der Verbandstag aus der Zahl der Be-
zirksleiter wählt. Der Beirat ſoll zweimal jährlich zu ordent-
lichen Sitzungen mit dem Verbandsvorſtand einberufen wer
den und zu allen wichtigen Fragen Stellung nehmen.
Die Beſtimmungen über die Gliederung der Organiſation

riefen eine längere Debatte hervor, in der eine Reihe Abönde
rungsvorſchläge gemacht wurden. Der Vorſchlag der Kom-
miſſion, daß die Obmänner der Zahlſtellen bezw. Sektionen
mindeſtens allmonatlich zu den Sitzungen des Zweigvereins-
vorſtandes mit beſchließender Stimme heranzuziehen ſind, ſtieß
auf Widerſpruch. Nicht allmonatlich, ſondern nur nach Bedarf,
ſollten die Obmänner zuſammen berufen werden. Eine ſcharfe
Oppoſition richtete ſich gegen die Schaffung eines Beirates.
Einige Redner wollen dieſe ganz ablehnen, andere verlangen,
daß auch die noch in Arbeit ſtehenden Kollegen herangezogen
werden. Dieſe ſehen darin, daß der Beirat nur aus Bezirks
leitern beſtehen ſoll, eine Zurückſetzung der noch im Berufe
tätigen Kollegen. Bei Erörterung dieſer Fragen kam es zu
einer Auseinanderſetzung zwiſchen dem Gauleiter Hütt-
mann Frankfurt a. M. und dem Vorſtandsmitglied Wino
nig Hamburg. Hüttmann wandte ſich gegen Beſtimmungen
über den Bezirksausſchuß und den Verbandsbeirat. Das Ver-
trauen der Mitglieder zu den leitenden Perſonen müſſe ge-
hoben werden, die Mitglieder müßten einen ſtärkeren Einfluß
bekommen. Die Bezirksleiter ſollten die Vertrauensmänner
des Vorſtandes und zugleich die der Mitglieder ſein, das ſei
ein Widerſpruch.

Durch die Beſtimmung, daß bei wichtigen Fragen Beſchlüſſedes Vorſtandes und Beirats eine Dreiviertelmajorität be
dürfen, könne der Vorſtand den Beirat majoriſieren. Die Gau-
vorſitzenden ſeien ja ſchon bisher mit dem Vorſtand zuſammen-
gekommen, um wichtige Beſchlüſſe zu faſſen. Wolle man keine
Aenderung wie geſagt werde dann hätte man es laſſen
können, wie es war. Es ſei zu befürchten, daß eine Bureau-
kratie und Autokratie einriſſe. Die denbeamteten und noch in Arbeit ſtehenden Kollegen dürften nicht
verſchärft, ſondern müßten auf eben werden. Der Beiratmüßte unabhängig vom Vorſtand ſein, dann hätte er größeres

Vertrauen der Mitglieder. Winnig- Hamburg erklärte, der
Vorſtand wolle kein Abhängigkeitsverhältnis der Bezirksleiter
ſchaffen. Mit der Schaffung eines Beirats folge der Vorſtand
den Spuren anderer Organiſationen. Man ſolle ſich von dem
künſtlichen. Mißtrauen gegen die Kollegen befreien;
endlich aufhören, die Beamten als Fremdkörper zu betrachten.
Die Organiſation ſei ein Ganzes. Es ſei nicht richtig, daß
der Vorſtand den Beirat majoriſieren könne. Ein Antrag des
Vorſtandes könne, wenn eine Dreiviertelmehrheit vorgeſchrie-
ben, nur durchgeſetzt werden, wenn die Hälfte des Beirats für
ihn ſtimmten. Mit dem Beirat ſolle nichts neues geſchaffen,ſondern nur das bisher übliche in Rechtsformen Fefaßt werden.

Hüttmann habe wohl kritiſiert, aber nicht geſagt, was er wolle.
Eine Rede ins Blaue hinein helfe nichts, man müſſe mit greif-
baren Vorſchlägen kommen.

Bei der Abſtimmung werden die vorgeſchlagenen Beſtim
mungen bis auf die über den Beirat zum Teil gegen große
Minderheit angenommen. Der Paragraph über die Einſetzung

eines Beirats wurde als Ganzes mit 1893 gegen 158 Stimmen
zunächſt abgelehnt. Dann erklärte ſich der Verbandstag grund
ſätzlich für die Schaffung eines Beirats. Er ſoll ſich aus je
einem Vertreter der Bezirke und dem Ausſchußvorſitzenden
zuſammenſetzen. Die Wahl wird auf dem Verbandstage vor-
genommen. Die übrigen Abſätze dieſes Paragraphen fanden
in der Kommiſſionsfaſſung Annahme.

Bei den Satzungen über den Verbandstag ſchlägt die Kom-
miſſion vor, daß auf je 1500 Mitglieder bisher 1000, der
Vorſtand wollte 2000 ſetzen ein Delegierter kommt. Die
Delegation zu den Bezirkstagen ſoll ebenfalls neu geregelt,
die Zahl der Delegierten reduziert werden. Auch über dieſe
Beſtimmungen wurde ausgiebig diskutiert, die Redner wandten
ſich hauptſächlich gegen die Beſchränkung der großen Zahlſtellen
bei den Wahlen zum Bezirkstag. Die vorgeſchlagenen Be
ſtimmungen über die Wahl zum Verbandstag werden mit derErgänzung angenommen, ehe Zweigvereine eine beſondere

Wahlabteilung bilden. Die Beſtimmungen über den Bezirks
tag werden nach dem Kommiſſionsvorſchlag beſchloſſen.

Die weitere Statutenberatung wurde vertagt. orgen ſoll
zunächſt das Ergebnis der Tarifbewegung behandelt werden.

Gewerktkſchaftliches.
Die gelben Unternehmerknechte.

Die Tüllfabrik Flöha (A.-G.) in Plaue bei Flöha i. Sa. iſt
eine Goldgrube für ihre Aktionäre. Jnnerhalb ſieben Jahre
hat ſie nicht weniger als 416 Millionen Mark Dividende ab-
geworfen. Der Geſchäftsgang des verfloſſenen Jahres, der
nicht allzu glänzend war, geſtattete ihr doch die Verteilung
einer Dividende von 14 Proz. Um auch in Zukunft den Aktio-
nären dieſen goldenen Segen garantieren zu können und die
Gewinne wenn möglich noch zu ſteigern, beabſichtigt die Direk-
tion, die Arbeitslöhne herabzuſetzen und junge Leute einzu
ſtellen, die billiger arbeiten. Da ſich derartige Maßnahmen
nicht ohne weiteres durchſetzen laſſen ſie würden an dem
Widerſtand der Arbeiter ſcheitern verſucht es die Firma auf
dem Umwege der gelben Werkvereine. Nötig iſt eine Schutz
truppe der Aktionäre, eine Streikbrecherorganiſation. Jn den
letzten Tagen iſt den Meiſtern der Firma denn auch ein
Statutenentwurf unterbreitet worden.

Die Firma benutzt die gegenwärtige Zeit der Geſchäfts
gang iſt nicht allzu flott um die Arbeiter in den gelben
Verein zu preſſen. Gelingt es ihr, einen Keil in die freie
Organiſation der Arbeiter zu treiben, dann hat ſie leichtes
Spiel. Schon arbeitet der bekannte Unternehmerterrorismus.
Arbeitern, die in Fabrikwohnhäuſern wohnen, wurde die Woh
nung gekündigt, weil ſie ſich weigerten, dem gelben Werkverein
beizutreten. Den Freiorganiſierten wurde die Entlaſſung
angekündigt, „falls ſich der Geſchäftsgang verſchlechtert“, den
Gelben wurden die beſten Maſchienen in Ausſicht geſtellt uſw.
Selbſtverſtändlich findet ſich kein Staatsanwalt, um gegen ein
derartiges Vorgehen, das an Erpreſſung grenzt, einzuſchreiten.

Streiks im Schuhmachergewerbe.

Jn Bremen, Braunſchweig und Hannover befinden ſich die Schoßſchuhmacher ſeit längerer Zeit im Streik.
Es iſt bis jetzt nicht möglich geweſen, eine Einigung zu erzielen.
Die Unternehmer gehen einer Verhandlung aus dem Wege, wie
es ſcheint, iſt auf den Obermeiſterkonferenzen eine ſtille Ab
machung getroffen, eine Lohnzulage in den genannten Städten
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unter allen Umſtänden abzulehnen. Die Lohntarife der Schuh
macher ſind in dieſen Orten teilweiſe ſehr rückſtändig, wird
doch in Bremen für ein Paar Herrenabſätze noch 830 Pf.
zahlt, ein Lohn, der heute wohl in keiner Stadt Deu
mehr gezahlt wird.
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n Hannover verſuchten die Meiſter eine Verſchleppungs-
politik in der Lohnbewegung. Jn den erſten vier Wochen nach
Einreichung der Forderungen ließen ſie nichts von hörenFaer teilten ſie der Lohnlomnmaſſion den Verhand

mit.geriſſen, ſie hatten inzwiſchen die Kündigung eingereicht und
nachdem die Arbeit eingeſtellt. Die Meiſter verlangten nun,
bevor ſie in die Verhandlungen eintreten wollten, daß die
Streikenden zunächſt die Arbeit wieder aufzunehmen hätten,
fonſt würden ſie nicht weiter verhandeln. Die Streikenden
iehnten dies ab. Bei dieſen Streiks kommen die erſten Maß-
geſchäfte mit in Frage. Es iſt unmöglich, daß dieſe Geſchäfte
ſetzt in der Hochſaiſon die Arbeit lange aufſchieben können.
Die Arbeit drängt, und man wird verſuchen, die Arbeit an
anderen Orten angefertigt zu bekommen. Es wird daher das
dringende Erſuchen an die Ortsverwaltungen des Schuh-
macherverbandes gerichtet, darauf zu achten, daß keine
Streikarbeit für die genannten Orte angefertigt wird.

Halle und Saalkreis.
Halle (Saale), der 8. Mai 1913.

Die Truppen der Reaktion.
Die Konſervativen gehen zum Angriff über.

Man muß es den Junkerfreunden laſſen: ſie verſtehen ihre
Fechterlunſtſtückchen. Nach der Grundregel: der Hieb iſt die
beſte Abwehr, ſchlagen ſie unverdroſſen auf die Liberalen ein,
die hier in Halle vor lauter Abwehr noch gar nicht zum An-
griff gekommen ſind. Die Konſervativen gönnen ihnen keinen
Augenblick Ruhe zum Verſchnaufen. Fortgeſetzt haben die
armſeligen Liberalen nur immer Entſchuldigungen zu ſtam
meln gegenüber den Vorwürfen, die ihnen ihre früheren Block
freunde machen. Eine eindrucksvolle Aufrechnung der Sünden,
die das preußiſche Junkertum im Dreiklaſſenhaus begangen
hat, haben die Liberalen noch in keiner Weiſe verſucht. Und
das wäre doch wirklich eine leichte aber lohnende Mühe ge-
weſen.

Da wiſſen die Konſervativen ſich beſſer zu rühren. Jn ihrer
„öffentlichen“ Verſammlung im evangeliſchen Vereinshauſe
haben ſie die Liberalen wieder gehörig vermövelt. Alle natio-
nale Verſtöße wurden ihnen wieder vorgerechnet und jede
Unterlaſſungsſünde dick angeſtrichen. Aber dieſe Katzbalgereien
intereſſieren uns am Ende nur als lachende Dritte.

Hören wir alſo einmal, was die Konſervativen und vor
allem ihr Kandidat, Geheimrat Menzel, gegen uns böſen
Sozis vorzubringen hatte. Zunächſt warf der Herr uns, wie
üblich, vor, daß wir hetzen, aber dieſen Vorwurf macht er
ſogar auch den Fortſchrittlern, ſo daß wir ihn alſo ſehr ge-
laſſen ertragen können. Selbſtverſtändlich iſt der Herr dann
im Jntereſſe der Landwirtſchaft lies: Großagrorier für
die alles verteuernden Schutzzölle und die preußiſche Oſt-
markenpolitik und er will weiter auch die heranwach ſende
Jugend pflegen, damit ſie nicht „vom ſozialdemokrati-
ſchen Gifte verſeucht wird“. Als er dann auf die Kämpfe des
gewerblichen Lebens zu ſprechen kam, leiſtete ſich der Eiſen
bahngeheimrat eine für uns ſehr wirkungsvolle Gegenüber-
ſtellung. Er erörterte die dem Handwerk ſchädliche Zuchthaus-
arbeit, die Wanderlager ſowie die Frage des Schutzes der
Arbeitswilligen. Er trat kräftig für dieſen Schutz ein, damit
der Arbeiter ſich und ſeine Familie zu ernähren vermöge und
nicht ſozialdemokratiſchen Terror zum Opfer
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Halleſchen in ſonderbar nahem Anſchluß an feine Aeußerung
vom Terror aus:

Er freue ſich, auch Eiſenbahnarbeiter in
der Verſammlung zu ſehen. Die Aufgabe der
Eiſenbahner ſei eine ſehr ſchwere, aber ihr Pflichtgefühl und
ihre Dienſtfreudigkeit laſſe dieſe Aufgaben gern erfüllen.
Jm allgemeinen wiſſen die Eiſenbahnarbeiter auch die Vor
teile (2) zu ſchätzen, die ſich aus ihrer Beſchäftigung bei der
Eiſenbahn ergeben. 45 Proz. ſämtlicher Eiſenbahnarbeiter
können mit der Ausſicht auf Anſtellung im Staatsdienſte
rechnen. Die konſervative Partei hat nie verſäumt, die Lage
der Eiſenbahnbeamten zu verbeſſern und ſie in ihrem Da-
ſeinskampfe zu ſchützen.

Verſteht ihr's, ihr Eiſenbahner! Die konſervative Partei
hat alles nur mögliche für euch getan, ſo ſagt euer Perſonal-
chef, der konſervative Kandidat. Jeder weiß alſo jetzt, was
er zu tun hat. Das iſt kein Heugabelterrorismus, beileibe
nicht. Es iſt nur ein Wink mit dem Zaunpfahl. Wir hoffen
aber trotzdem noch immer, daß die Eiſenbahner aufrechtes Rück
grat genug haben, dieſen Wink nicht zu befolgen, daß ſie viel
mehr getreu ihrer Ueberzeugung und in Wahrung ihrer Jnter-
eſſen ſozialdemokratiſch wählen werden. Wie ver-
flucht wenig in Wirklichkeit der Geheimrat für die Rechte der
Unterbeamten und Arbeiter übrig hat, zeigt ja ſeine Stellung
zum Dreiklaſſenwahlrecht, das er für das beſte aller Rechte
zu halten ſcheint. Ueber den Wahlrechtskampf ſagte er näm-
lich:

Die Sozialdemokratie will die Erreichung der Republik
damit einleiten, daß ſie den preußiſchen Staat durch Ein-
führung des allgemeinen, gleichen, direkten und geheimen
Wahlrechts zu erſchüttern beftrebt iſt. Deshalb iſt es Pflicht
jedes nationalgeſinnten Mannes, dagegen Front zu machen.
Ueber jeweilige kleine Aenderungen läßt ſich ſprechen.
Aber nicht über allgemeines und geheimes Wahlrecht, denn
das würde zu einer Schwächung des Dammes führen, an dem
ſich die Wellen des Umſturzes brechen. Es geht nicht an,
daß, wie bei dem Reichstagswahlrecht, jeder Bummler genau
ſoviel Stimmrecht haben ſoll wie jeder ſtrebſame Hand
werker, jeder Reichskanzler.

Nicht einmal das geheime Wahlrecht will der Herr, und
da wagt er es noch, über ſozialdemokratiſchen Terrorismus zu
ſchelten. Wir wollen ſchleunigſt die geheime Wahl beſeitigen,
wer ſie erhalten will, billigt auch Boykott und Terrorismus
als Wahlmittel, der hält es auch für gut, daß die Dreiklaſſen-
ſchmach weiter das ganze werktätige Volk bedrückt. Und wenn
der Geheimrat das Reichstagswahlrecht damit herabſetzen will,
daß jeder Bummler das gleiche Recht habe wie der Reichskanz-
ler, ſo ſtimmt dieſes Beiſpiel einfach nicht. Stimmrecht hat
nur, wer pflichtgemäß für ſich und ſeine Familie ſorgt. Wer
als Bummler Unterſtützung bezieht oder Konkurs gemacht hat,
wählt nicht. Dafür iſt es aber eine Blüte des Dreiklaſſen-
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rechts, daß bummelnde Geldprotzen hoher und niedrigſter Art
in Berlin erſtklaſſig wählen, während Reichskanzler
und Miniſter in die dritte Klaſſe geſteckt ſind.

Hier in Halle werden wir es erleben, daß ein Vordellbeſitzer
in der zweiten, der Landrat aber in der dritten Klaſſe wählt.
Und in Altona und Königsberg iſt es gar vorgekommen, daß
in demſelben Bezirk Vordellbeſitzer in der erſten,
Paſtoren und Superintendenten aber in der dritten Klaſſe
wählen. Wer, wie der konſervative Kandidat, ein ſolches ver-
rücktes Syſtem mit hinterhältigen Angriffen auf das Reichs
tagswahlrecht verteidigt, ſollte nicht nur in proletariſchen, ſon
dern auch in bürgerlichen Kreiſen einfach als abgetaner
Mann gelten.

Liberale Komödie.
Die Saalezeitung bringt gegenwärtig allerlei Wählerver-

ſammlungsberichte. Unter anderem berichtet ſie von einer be-
geiſterten Verſammlung aus Könnern, in der angeblich 80
Perſonen anweſend waren. Ueber dieſe Verſammlung ſchreibt
man uns nun von dort:

Die Kandidaten der „geeinten“ Liberalen hatten am Sonn-
Nachdem ſie am

Nachmittag in Wettin ihren politiſchen Wackeltanz aufgeführt
hatten, kamen ſie per Auto nach Könnern geraſt, um auch
hier ihr Programm zu entwickeln. Jn der „liberalen Hoch-
burg“, wie der durchgefallene Pfautſch unſer Städtchen im
vorigen Jahre nannte, hatten ſich ganze 40 Perſonen
zuſammengefunden. Dieſe Zahl auf 80 zu verdoppeln, iſt libe-
rales Komödienſpiel.

Juſtizrat Keil mit der Trommel und Oberpoſtaſſiſtent
Delius mit der Pauke unterhielten die Erſchienenen 132 Stun-
den lang in echt liberaler Weiſe. Erſterer knüpfte an die
Thronrede von 1908 an. Eigentlich ſei ja das preußiſche
Wahlrecht beſſer als das Reichstagswahlrecht, weil man hier
ſchon vom 24. Jahre an wählen könne, in verſchiedenen Punk-
ten ſei es aber doch reformbedürftig. Dann beſprach er die
Poſſe, die bei der Beratung der ſogenannten Wahlrechtsvor-
lage aufgeführt worden iſt. Dabei betonte er ausdrücklich, daß
die Nationalliberalen für Beibe haltung des uUun-
gleichen Wablrechts ſind. Ganz beſonders hob er her-
vor, daß ſie nicht für Drittelung in den Urwahlbezirken, ſon
dern für eine ſolche in der ganzen Gemeinde eingetreten ſind.
Außerdem ſeien ſie Anhänger der geheimen und direkten
Wahl. Die Herren wollen alſo keine Gleichheit, ſondern
nur eine Uebertragung der Privilegien von den Junkern auf
die Jnduſtrieritter. Das glauben ſie auf Grund ihres Geld-
ſacks beanſpruchen zu können. Die Arbeiter, die ihnen dieſe
ungeheuren Reichtümer erſt haben zuſchanzen müſſen, ſollen
alſo ewig Heloten bleiben. Jedem Sozialdemokraten iſt doch
bekannt, daß bei einer Drittelung durch die ganze Ge-
meinde auch der letzte wahre Volksvertreter aus dem Drei-
klaſſentempel herausfliegen würde. Dieſe Abſicht gab der Red-
ner auch zu, indem er von einem unerhörten Betragen der
ſechs Sozialdemokraten im Landtage ſprach. Jn demſelben
Atemzuge, in dem er dieſe Volksverhöhnung ausſprach, warf
er uns Terrorismus ſchlimmſter Art vor. Nachdem er noch
einen kräftigen Wirbel für den konfeſſionellen Frieden ge-
ſchlagen hätte, ſetzte er das Kalbsfaell beiſeite.

Sein Freund Delius ſchlug infolge ſeiner größeren Jnſtru
mente kräftigere Töne an. Die „entſchiedenen“ Liberalen ſeien
ſtets für die Uebertragung des Reichstagswahlrechts auf
Preußen geweſen, aber jetzt ſei die Zeit noch nicht reif
dazu! Er befinde ſich in dieſer Frage in vollſter Ueberein-
ſtimmung mit ſeinem Freunde, vorläufig nur die direkte und
geheime Abſtimmung zu verlangen. Auch ſei er Anhänger des
Frauenwahlrechts, aber nur jetzt noch nicht! Wenn
es erſt ſoweit ſei, dann ſoll auch nach und nach an die
Frauen gedacht werden, aber erſt kommen wir, wir Männer
nämlich. Dann verriet er auch ſeinen Zuhörern noch, daß wir
längſt eine Wahlreform hätten, wenn die Sozialdemokraten
nicht wären, denn die hätten durch ihre Straßendemon-
ſtrationen die Regierung erſt hartnäckig gemacht. Eine Aen-
derung des Wahlrechts erobern nämlich echte Liberale in einer
Verſammlung von 40 Männeken. Selbſtverſtändlich ſei er
auch für Koalitionsfreiheit, aber die „Auswüchſe“ müßten durch
Ausnahmemaßregeln ganz entſchieden bekämpft
werden. Auf deutſch heißt das alſo: den Arbeitern geſtehen
wir wohl das Streikrecht zu, aber wenn ſie davon Gebrauch
machen, dann haben Polizei und Juſtiz ſofort einzuſchreiten.
Jſt das auch liberal? Für eine Weiterentwicklung der
Sozialgeſetzgebung iſt er natürlich auch zu haben, aber immer
in beſcheidenen Grenzen. (Man ſo tun, ſagt Onkel Bräſig.)
Die Heeresvermehrung mache auch ihnen Kopfſchmerzen, aber
nach genauer Prüfung und den nötigen „Abſtrichen“ müſſe
man doch in den ſauern Apfel beißen, denn der Balkankrieg
habe den Panſlavismus mächtig geſtärkt. Aber bei der
Deckungsvorlage müſſe man den Mittelſtand ſchonen. Um
aber das zu erreichen, müſſe jeder die liberale Sache vertreten.

So ſehen alſo die Forderungen der Liberalen aus. Bei
jeder Sache ein Wenn und ein Aber, bei dem geringſten Druck
ein Dehnen nach allen Seiten, das iſt liberale Politik. Aber
die Proletarier werden am 16. Mai zu erkennen geben, daß
ſie mit dieſer Geſellſchaft, die nicht gewillt iſt, das Dreiklaſſen-
wahlrecht, dieſe Giftpflanzen der Kultur, unſchädlich zu
machen, nichts gemein haben. Sie werden die ſozialiſtiſche
Sache ſtärken, von der ſie allein etwas zu erwarten haben.

Der Monat März in der Statiſtik.
Nach der Fortſchreibung des ſtatiſtiſchen Amtes hatte Halle

Ende März 1913 188 829 Einwohner, und zwar 91 035 männ-
liche und 97 794 weibliche. Gegenüber dem Vormonat ergibt
ſich ein Rückgang um 1426 Einwohner, und zwar um
1031 männliche und 395 weibliche. 145 Ehe-
ſchließungen fanden ſtatt; 77 mehr als im Vormonat und
10 mehr als im März 1912. Von den Eheſchließenden waren
ledig 122 Männer und 126 Frauen; verwitwet 19 Männer und
16 Frauen, e 4 Männer und 3 Frauen. 103 Paare
haben in Halle, 40 außerhalb Halles ihre Wohnung genommen.

Geboren wurden 423 Kinder, einſchließlich 16 Tot-
geburten. Gegen März 1912 iſt die Zahl der Geburten
um 25 zurückgegangen. 293 Todesfälle ereig-
neten ſich, d. h. 22 mehr als im Vormonat und 29 mehr als im
März 1912. Unter den Verſtorbenen waren 58 Säuglinge (55
im Vormonat und 48 im März 1912). Von den Verſtorbenen

waren 87 mehr als 60 Jahre alt. Die hauptſächlichſten Todes
urſachen waren: dungrnem gung (31 Fälle), Krebs (238),
Lungentuberkuloſe (22), organiſche Herzleiden (18) un
Maſern (17). 72 Fälle von anſteckenden Krank
heiten wurden gemeldet, nämlich 52 Diphtheriefälle (im
Februar 67) und 2 Scharlachfälle (im Februar 12). Zu-
gezogen ſind 2535 Perſonen, fort gezogen 3951; die
Wanderungsbewegung ſchloß alſo mit einem Verluſt von 1416
Perſonen ab, während im Februar 1913 ein ſolcher von 46 und
im März 1912 ein ſolcher von 1055 Perſonen zu verzeichnen
war. Der Fremdenverkehr in den Gaſt und Logier
häuſern bezifferte ſich auf 10 134 zur polizeilichen Meldung ge
langte Fremde; das ſind 1137 mehr als im Vormonat, 877
weniger als im März 1912.

Für den Grundſtücksmarkt liegen die Zahlen erſt für
den Monat Februar vor. Es gingen 25 bebaute Grundſtücke
im Geſamtwerte von 1531 632 Mk. und 7 unbebaute Grund-
ſtücke im Geſamtwerte von 55 573 Mk. in andere Hände über.
12 mal war die Zwangsverſteigerung bei den bebauten Grund-
ſtücken die Urſache für den Eigentümerwechſel. 75 Bauten
wurden im Berichtsmonat begonnen; gegen 14 im Vormonat
und 186 im Monat März 1912. Vollendet wurden 30 Bauten.

Die Preisnotierungen weiſen gegenüber dem Vor-
monat keine erheblichen Unterſchiede auf.

An Armenunterſtützungen wurden im Berichts-
monat gezahlt 30 858 Mk., darunter 21825 Mk. laufende
Unterſtützungen. Jm Vormonat wurden verausgabt 31 150
Mark und im März 1912 nur 27534 Mk. Die Zahl der unter-
ſtützten Perſonen ſtellt ſich auf 6950. Unter ſtädtiſcher
Berufsvormundſchaft ſtanden Ende März 1070 Mün-
del. Vereinnahmt wurden für dieſe 5306 Mk., von denen 1143
Mark durch Pfändungen beigetrieben werden mußten 647
Pflege und 300 Ziehtinder ſtanden unter Aufſicht.

Jn der Milchküche wurden 23 105 Fläſchchen abgegeben,
gegen 20 157 im Vormonat und 26507 im Monat März 1912.
Die durchſchnittliche Anzahl der täglichen Kunden betrug 154.

Jm ſtädtiſchen Nahrungsmittel-Unter-ſuchungsamt fanden 369 Unterſuchungen ſtatt, welche zu
47 Beanſtandungen führten. Am häufigſten unterſucht wurde
Milch,. nämlich 144 mal, bei 10 Beanſtandungen.

Jm Straßenbahnverkehr wurden befördert 1520 764
Perſonen, wodurch 147617 Mk. vereinnahmt werden konnten.
Außerdem wurden noch auf der elektriſchen Fernbahn Halle
Merſeburg 183 663 Perſonen befördert. Jm Vergleich zu dem
Vormonat hat der geſamte Straßenbahnverkehr um 314 102
Perſonen zugenommen.

Die Abfahrt zum Jugendtag. Die Halleſchen Teilnehmer
am Pfingſtjugendtag treffen ſich zur Abfahrt am Morgen des
erſten Feiertages um 7 Uhr vor dem Hauptbahnhof.

Wir machen nochmals darauf aufmerkſam, daß ſowohl von
der Kommiſſion als auch von den beteiligten Gewerk-
ſchaften, dem Transportarbeiterverband und dem
Metallarbeiterverband, ihren Jugendlichen die
Rückfahrt vergütet wird.

Schulkinderelend. Eine Statiſtik über die ſoziale Lage der
Schulkinder, die uns teilweiſe vorliegt, bringt einige Zahlen
über die Fortſchritte, die die Zerſtörung der Familie
unter den Einwirkungen der kapitaliſtiſchen Ausbeutungsweiſe
ſchon gemacht hat. Von 19 159 Volksſchulkindern ſind 2586 zu
Hauſe meiſt ohne Aufſicht. Und die Folge dieſer traurigen
Tatſache iſt, daß faſt die Hälfte dieſer Aermſten, nämlich 1181,
im Unterricht zu wünſchen übrig laſſen 80 von ihnen gehen
direkt der Verwahrloſung entgegen.

Der Kapitaliſt beutet Vater und Mutter aus und kümmert
ſich den Teufel um die Kinder. Und das verträgt ſich alles mit
der chriſtlichen Moral.

Der ſtädtiſche Bauausſchuß beſchloß in einer gemeinſamen
Sitzung mit dem Theater Ausſchuß, die Verpachtung des
Theaterreſtaurants nicht wieder auszuſchreiben; ſondern die
Räume als Bühnenproberaum und für Muſikproben auszu-
bauen. Außerdem ſollen dort Bibliotheks- und ädhnliche
Räume hergeſtellt werden. Die Umbaukoſten betragen 8000
Mark. Für die Jnſtandſetzung des Foyers und anderer Zu-
ſchauerräume werden noch weitere 24000 Mk. aus dem vor
handenen Baufonds bewilligt.

Der Bauausſchuß beſchloß weiter die Herſtellung eines
Weges zur Pferderennbahn. Die Koſten betragen 3000 Mk.

Pfer'efle'ſch einſt und jetzt. Jn dem Urtikel eines liberalen Blattes aus der Zeit vor 100 Jahren wird eine Zeitungs-
meldung aus dem belagerten Danzig erwähnt, in der es heißt:
Der Mangel an Fleiſch iſt ſo groß, daß man bereits
Pferdefleiſcheſſen muß. Damals alſo erſchien es als
ein Zeichen bitterſter Not, was heute zur Selbſtyerſtändlichkeit
geworden iſt. Einſtmals ſchien der Genuß von Pferdefleiſch ſo
ekelerregend, daß ſeiner beſonders Erwähnung getan wurde,
heute dagegen ſtellt ſich der preußiſche Landwirtſchaftsminiſter
im Parlament hin und empfiehlt das Pferdefleiſch ſeines hohen
Eiweißgehalts wegen als Volksnahrungsmittel. Und in einigen
deutſchen Großſtädten, mit Halle an der Spitze, floriert die
Hundeſchlächterei.

Wie haben wir's in Preußen doch ſo herrlich weit gebracht.
Die hundert Jahre neupreußiſcher Junkerkultur beſcherten
immer neue Fleiſchquellen. Wer weiß, was nun noch kommen
mag.

Die Städtiſche Säuglingsfürſorgeſtelle am Franzoſenweg
iſt im Monat April 1913 619 mal in Anſpruch genommen
worden. Neu in Ueberwachung traten 97 Säuglinge.

Stadttheater. Heute abend wird als 224 Vorſtellung im
4. Viertel das Luſtſpiel Huſarenfieber gegeben. reitag zum
Gedächtnis an Schillers Todestag Kabale und Liebe. or
zugskarten der Literariſchen Geſellſchaft haben Gültigkeit,
ferner werden Schülerkarten an der Tages- und Abendkaſſe
ausgegeben. Sonnabend Alt- Heidelberg. Schülerkarten. Sonn-
tag (1. Pfingſtfeiertag) nachmittags Volksvorſtellung
Emilia Galotti. Abends zum letzten Male Mein Leopold.
Montag (2. Pfingſtfeiertag) nachmittags Huſarenfieber, abends
Glaube und Heimat. Dienstag, den 13. er., zum Benefiz für
Frl. Emma Käſtner Genoveva von Hebbel; neueinſtudiert, mit
der Hofſchauſpielerin Frl. Maria Schlomka als Gaſt in der
Titelrolle.

Abſturz beim Fenſterputzen. Jnfolge Ohnmachtsanfalles
ſtürzte beim Fenſterputzen ein Dienſtmädchen aus dem erſten
Stockwerk etwa 4 Meter tief auf die Straße hinab. Da das
Mädchen über Schmerzen im Rücken klagte, wurde es mittels
ſchen Krankenwagens in das Eliſabethkrankenhaus ge-

racht.

Von der Straße. Jn der Bismarckſtraße hatte ſich die
Bretterladung eines Wagens derart verſchoben, daß die Wagen
ladung umgeladen werden mußte. Eine Störung des Fahr-
verkehrs fand nicht ſtatt. Auf der Ziegelwieſe an der Dreier-
brücke wurde in der vergangenen Nacht eine Glaskugel einer
elektriſchen Lampe entzwei geſchlagen. Der Täter iſt noch
nicht ermittelt. Geſtern vormittag ging in der Magdeburger
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Straße ein Geſchirr führerlos durch. Es wurde auf dem
Riebeckplatz von einem Polizeibeamten zum Stehen gebracht.
ihlreae niemand verletzt und auch ſonſt kein Schaden an
gerichtet.

Lettin. Eine Gemeindevertreterſitzung findet
morgen, Freitag, um s Uhr in der Guten Quelle ſtatt.

Oſendorf. Gemeinderats- Sitzung. Am Freitag
abend um 8 Uhr findet eine Gemeindevertreterſitzung ſtatt.

StadtTheater.
Mein Leopold. Volksſtück von L'Arronge. Georg Thies,

der ſich als trefflicher Charakterkomiker und Künſtler von viel
eitiger Verwendbarkeit der berechtigten Wertſchätzung der Be

cher des Halleſchen Stadttheaters erfreut, hatte das Rühr-
und Schmachtſtück der Antiquitätenkiſte entnommen und für
ſein Benefiz hergerichtet. Die Wahl gerade dieſes Stücks,
die ſeinem literariſchen Geſchmack nicht das günſtigſte Zeugnis
ausſtellt, war ſicher nicht der beſte Einfall ſeines Lebens. Ge
wiß, der Schuſter Weigelt iſt für einen Darſteller von der Art
Thies' eine recht dankbare Rolle. Aber all die Unmenge Narr-
heit, Rührſeligkeit, Herzensgüte, Bravheit und das aufdring-
liche moraliſche Getue iſt doch für unſeren Geſchmack von heute
des Guten gar zu viel. Wer dieſe Banalitäten drei Stunden
lang über ſich ergehen laſſen kann, ohne ſich dabei tödlich zu
langweilen oder gar einzuſchlafen, der iſt wirklich um ſeine
körperliche und geiſtige Widerſtandskraft zu beneiden. Zu
allem Ueberfluß förderte auch noch die Darſtellung durch
ein allzu gemächliches Spieltempo die Schlafwirkungen des

.Stücks. Das „Kabarett“ im 3. Akte Geſangsvorträge von
zMargarete Bruger Drevs, Jrmgard Kühn, Franz
Schwarz und ein Gedichtvortrag von Rudolf Rieth
brachte wohl angenehme Abwechflung in die bleierne Lange-
weile, machte aber doch zu ſehr den Eindruck des dem Ganzen
künſtlich Aufgepfropften und verſchleppte die an ſich ſchon
triſte Handlung nur noch mehr, ſo daß man ebenſo gern darauf
verzichtet hättel Man hätte ſich dann auch weniger lange die
Frage vorzulegen brauchen: ob es anfangs der ſiebziger Jahre
des vorigen Jahrhunderts in Berlin ein ſo merkwürdig ein-
gerichtetes Reſtaurant mit elektriſcher Glühbirnenbeleuchtung
gab und ob es dort wirklich ſo trübſinnig und ſpießerhaft zu-
ing, wie in dem auf der Bühne gezeigten?! Aus Eigenemßatl man dann noch die Dürftigkeit durch zwei aktuelle

„Witze“ zu beleben verſucht. Sie waren aber auch danach! und
inſofern ein unfreiwilliges, aber beredtes Zeugnis für die
Geſchmackloſigkeit ihrer Macher. Von Georg Thies, dem als
Regiſſeur die moraliſche Verantwortung dafür zufällt,
hätte man doch wirklich etwas Geiſt- un Geſchmackvolleres er
warten dürfen! Jn der bereits kurz charakteriſierten Auf-
führung z Georg Thies als der in blinder Liebesnarrheit
ins Unglück und Elend tappende trottelhafte Schuhmacher
Gottlieb Weigelt ſelbſtverſtändlich das Hauptintereſſe an ſich.
Der überſchwänglichen Affenliebe, der unglaublichen väter-
lichen Nachſicht und Vertrauensſeligkeit gegen „ſeinen Leopold“
gab er ebenſo lebendigen, überzeugenden Ausdruck, wie der

rührenden Herzenseinfalt und Anſpruchsloſigkeit im Unglück.
Neben ihm verſtanden ſich durch treffliches Spiel noch Be
achtung zu verſchaffen: Willi Braune (Leopold), Hans
Hofer (Werkführer Starke) und Wanda Oferta (Marie);
alle übrigen re überragten nicht den Durchſchnitt.

Georg Thies konnte den lebhaften Beifall des Hauſes in-
mitten eines Berges von Geſchenken und einer überreichen
Menge des übli Grünzeuges entgegennehmen. „Mein
Leopold“ hat alſo feine Schuldigkeit getan es war „rührend“

C x Publikum und „erhebend“ für den Benefizianten. Und

Aus der Provinz.
auffallend

mildes Urteil fällte das Oberkriegsgericht des 3. Armeekorps
gegen den Unteroffizier Meier von der 4. Kompagnie des
hier garniſonierenden 20. Jnfanterieregiments, der ſich wegen
ſchwerer Rekrutenmißhandlung zu verantworten' hatte. Der
Vorgang, der der Anklage zugrunde lag, ſpielte ſich am
5. Februar auf dem Kaſernenhofe ab. Beim Nachſehen des

Anzuges bemerrte rn Geſterter, vaß vas Seitengewehr ves
Rekruten Schulze am Knauf verroſtet war. Er meldete dieſe
Geringfügigkeit dem Angeklagten, worauf dieſer ſo in Wut
geriet, daß er den Rekruten mit einem häßlichen Schimpfworte
zu ſich heranrief, ihm das Seitengewehr entriß und ihm
mehrere Hiebe über die Schulter verſetzte. Hierauf ſtach er
den Musketier mit der Waffe in die Bruſt und
in den Rücken. Glücklicherweiſe trug der Mißhandelte, der
wegrannte, nur leichte Verletzungen davon. Der Waffenrock
des Rekruten war an mehreren Stellen durchlöchert. Die
Schultern und der Rücken waren mit blauen Flecken bedeckt, die
nach den Angaben des Sch. von den erhaltenen Schlägen her-
rührten. Vor dem Oberkriegsgericht ſagte der gepeinigte
Rekrut weinend aus, daß er faſt täglich mißhandelt
worden ſei. Der angeklagte Unteroffizier behauptete, er habe
den Rekruten nur leicht mit dem Seitengewehr über die
Schulter geſchlagen, jedoch nicht mit der Waffe auf ihn ein-
geſtochen. Auch von ſonſtigen Mißhandlungen gab er vor,
„nichts zu wiſſen“.

Das Oberkriegsgericht verurteilte den Angeklagten wegen
Mißhandlung, vorſchriftswidriger Behandlung unter Miß-
brauch der Dienſtwaffe und wegen Beleidigung eines Unter-
gebenen zu 44 Tagen Gefängnis. Hier iſt wieder einmal
ein Urteil gefällt worden, bei dem man ſich nur fragen kann,
wie iſt ſo etwas nur möglich? Ein Unteroffizier ſtieß wie ein
Rafender auf einen armen Unglücklichen ein, der ſich nicht
wehren kann, und bekommt dafür ganze 44 Tage Gefängnis.
Daß man mit dem Rekrutenpeiniger nicht weiter kapituliert
und daß er zum Oktober ſein „Erziehungswerk“ in der Armee
beendet, halten wir für ſelbſtverſtändlich. Aber wir möchten
wiſſen, weshalb man einen ſolchen Rohling nicht mit Schimpf
und Schande degradiert und ihm vor der Front die Treſſen
abreißt, zum warnenden Beiſpiel für Aehnlichgeſinnte.

Auf abſchüſſiger Bahn. Der vierundzwanzig-
jährige Maſchinenarbeiter Ernſt Thomann aus Magdeburg
hatte bis zum 30. März d. J. im Amtsgerichtsgefängnis eben
erſt eine Strafe wegen Körperverletzung verbüßt. Doch ſchon in
der folgenden Nacht beläſtigte er in der Nähe der Poſt mehrere
Paſſanten, ſtach ein junges Mädchen in den Arm und verſuchte
an der Luthereiche einem Paſſanten Hut und Stock zu ent-
reißen. Er wurde noch in der Nacht wieder dingfeſt gemacht.
Die letzte Strafkammerſitzung rechnete ihm dieſen Rückfall hoch
an und beſtrafte ihn mit einem Jahr neun Monaten Gefäng-
nis und mit zwei Jahren Ehrverluſt.

Sangerhauſen. Ein „Verbandsſekretär“ iſt in
Sangerhauſen ſeitens des Verbandes mitteldeutſcher evange-
liſcher Arbeitervereine ſtationiert worden, und zwar ein Herr
Reinhardt aus Eilenburg. Man ſcheint demnach im reichs-
verbändleriſchen Lager in Eilenburg endlich eingeſehen zu
haben, daß es zweckloſes Beginnen iſt, die organiſierte Ar-
beiterſchaft durch einen vom Unternehmertum protegierten
„Sekretär“ von ihrem Organiſationsgedanken abzubringen.
Da der im höchſten Grade ungeſchickte Nachfolger des Reichs-
verbändlers Franke in Eilenburg abſolut keine Lorbeeren
ernten konnte, hat man ihn in die hieſige Gegend verſetzt, um
ſeine blau-gelbe Werbetätigkeit erfolgreicher betreiben zu
können. Die organiſierte Arbeiterſchaft wird ſchon dafür ſorgen,
daß die Bäume der „Wirtſchaftsfriedlichen“ nicht in den
Himmel wachſen.

Radis. Liebesdrama. Aus Eiferſucht erſchoß ſich hier
der Zimmermann Rößler auf dem Heuboden. Seine Braut
hatte ihn verlaſſen und einen neuen Verehrer gefunden, den
R. vor einigen Tagen im Streit ſchwer mißhandelte, worauf
er ſich erſchoß.

Sſer. Vom Tode des Srtrinkens rettete der
Schiffer Lehmann die Schulknaben Böttger und Wolter. Die
Beiden waren zu nahe an die Strömung herangekommen und
wurden von ihr fortgeriſſen. Nur unter großer Gefahr gelang
die Rettung.

Annaburg. Wieder verhaftet. Der unter dem Ver-
dachte der Brandſtiftung verhaftete Zimmerer Preuſch aus
Annaburg entſprang aus dem Prettiner Gerichtsgefängnis.
Derſelbe konnte ſich jedoch nicht lange der Freiheit erfreuen,
denn er wurde wieder verhaftet und ins Torgauer Unter-
ſuchungsgefängnis eingeliefert.

Sprechſtunde der Redaktion von 12 bis 1 Uhr.

Soziales.
Die Schrecken der Heimarbeit.

Bei einer Enquete über die Heimarbeit in der öſterreichiſchen
Poſamentierinduſtrie wurde feſtgeſtellt, daß z. B. in Wien 1000
bis 1200 Perſonen mit der Franſenknüpferei beſchäftigt ſind,
die in einem Tage 1 Krone verdienen bei zwölf bis ſechzehn
ſtündiger Arbeitszeit. Ein Unternehmer berichtete, daß in
ſeiner Stadt ſechs- bis ſiebenjährige Kinder mittags in der
Schulpauſe, dann abends nach der Schule oder den ganzen
Nachmittag bis 7 und 8 Uhr abends in der Heimarbeit be
ſchäftigt werden und dabei bis 30 Heller täglich verdienen.

Und dabei betonen die Ausbeuter immer wieder, daß die
Heimarbeit im Jntereſſe der Heimarbeiter beibehalten wer
den müſſe.

Parteiliteratur.
Die Verfaſſungsurkunde für den preußiſchen Staat nebſt

den Beſtimmungen über die Bildung des Herrenhauſes und
dem Wahlrecht und Wahlreglement für das Abgeordnetenhaus.
Mit Einleitung und kurzen Anmerkungen von Emil Eich

Finanzen Titel 9 Von den Gemeinde-, Kreis-, Bezirks- und
Provinzialverbänden Titel 10 Allgemeine Beſtimmungen
Titel 11 Uebergangsbeftimmungen Zuſammenſetzung des
Herrenhauſes Das Wahlrecht zum Abgeordnetenhaus
Aus dem Wahlreglement Sachregiſter.

Dichtung und Wahrheit über 1813. Unter dieſem Titel er-
ſchien in unſerem Berliner Parteiverlag ſoeben eine Broſchüre,

die in kurzen Zügen die Vorgänge von 1813 Revue paſſieren
läßt. Der Jnhalt zerfällt in folgende Teile: Das Zeitalter
der Feſte Das „Strafgericht Gottes“ Die Wiedergeburt

alle kamen Die anderen deutſchen Fürſten Die Opfer-
freudigkeit der Beſitzenden Die große Enttäuſchung. Der
Preis der Broſchüre iſt 10 Pf.

Das Wahlrecht und die Parteien.
zur Agitation bei den Landtagswahlen beſonders eignet. Ver-
lag Buchhandlung Vorwärts Paul Singer, G. m. b. H.,
Berlin. Preis 10 Pf.

Alle genannten Schriften ſind zu beziehen durch alle Buch
handlungen und Zeitungsträger.

S Literariſches.
Ein neuer Band der Vorwärts-Bibliothek. Die ſchmucken

Bände zu dem Einheitspreis von 1 Mk., die unter dem Sammel-
namen Vorwärts-Bibliothek herausgegeben werden, erſcheinen
in raſcher Folge. Ein Beweis, daß das Beſtreben unſeres
Berliner Parteiverlags, gute Unterhaltungsliteratur in wür-
diger Ausſtattung zu einem billigen Preis auf den Markt zu
bringen, in den Kreiſen der Arbeiterfamilien Anerkennung
findet. Der neueſte Band enthält Werke der kürzlich ver
ſtorbenen Genoſſin Minna Kautsky, die einen guten Ruf
als intereſſante Erzählerin beſitzt. Das Buch führt den Titel
Der Pariſer Garten und anderes von Minna
Kautsky. Die Erzählungen der Genoſſin Kautsky ſind in
weiten Schichten des Volkes mit Begeiſterung geleſen worden,
und wird daher der neue Band der Vorwärts-Bibliothek von
vielen alten Freunden der Autorin willkommen geheißen wer-
den, ihr zugleich aber auch viele neue Freunde werben. Der
Pariſer Garten ſowie alle anderen Bände der Vorwärts-
Bibliothek werden in allen Parteibuchhandlungen vorrätig ge-
halten. Der Einheitspreis beträgt, wie ſchon erwähnt, 1Mark.
Auf Verlangen ſendet der Verlag der Buchhandlung Vorwärts
Paul Singer, G. m. b. H., ein Verzeichnis der bereits er-
ſchienenen Bände koſtenlos.
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Friedrich Peileke
1. Spezial Geſchäft für Gelegenheitskäufe. 8

Tel. 24560. Geiststrasse 25. Gegr. 1883.
Eigene Tiſchleret und Polſterwerkſtatt im Hauſe.

Langfjährige Garantie.
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Stadt Theater
978 in Halle
Direktion Geh. Hofrat R. Riedaväs.

Freitag den 9. Mai 1913
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Anfang 8,5 Uhr
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Zum letzten Male:
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2. Beilage zum Volksblatt.
Nr. 107 Halle (Saale), Freitag den 9. Mai 1913 24. Jahrg.

Aus der Provinz.
Bezirks-Maifonds.

Wir. erinnern daran, daß laut Beſchluß des Chemnitzer Par-
teitages in dieſem Jahre der Tagesverdienſt der in Partei
und Gewerkſchaft angeſtellten Parteimitglieder nicht abgeführt
wird. Jedoch bleibt es jedem Parteimitglied unbenommen,
einen freiwilligen Beitrag für den Maifonds abzuführen.

Dieſe Beiträge werden von dem Genoſſen Frommhold-
Böllberg bei Halle entgegengenommen.
Gleichzeitig erſuchen wir die Kreiskaſſierer, die Maifonds-

marken ebenfalls mit Genoſſen Frommhold baldmöglichſt ab-
zurechnen. Das Bezirksmaifonds-Komitee.

J. A.: H. Schellenbeck.

Zur Wahlbewegung in der Provinz.
Oſtelbiſche Wahlpraktiken.

Jn einigen Wahlkreiſen rechts und links der Elbe iſt der
amtliche Apparat bereits ſtark in Tätigkeit natürlich zu-
gunſten der Erzreaktionäre. Jm Kreiſe Naumburg fiel
der nationalliberalen Wahlkreisleitung ein Schriftſtück in die
Hände. Das Schriftſtück iſt unterzeichnet „Der Amtsvorſteher“
und gerichtet „An den Ortsvorſteher“. Erſterer teilt dem letz-
teren mit, der konſervative Wahlkreisobmann wünſche, daß
eine von dem nationalliberalen Kandidaten Dr. Blankenburg
in Meineweh abgehaltene Wählerverſammlung auch von kon-
ſervativer Seite beſchickt werde. Der Ortsvorſteher werde er-
ſucht, das nötige zu veranlaſſen. Nach Mitteilungen aus ver-
ſchiedenen Dörfern des Kreiſes erfolgt die Einladung zu den
konſervativen Wahlverſammlungen derart, daß der Ge-
meindevorſteher den Gemeindediener mit der
Einladung von Haus zu Haus ſchickt. Anderer-
ſeits hat der Gemeindevorſteher in Haſſenhauſen den Ge-
meindediener von Haus zu Haus geſchickt, mit der Beſtellung,
eine am Nachmittag von der nationalliberalen Partei in
Haſſenhauſen angeſetzte Wahlverſammlung ſolle nicht beſucht
werden. Die Wahlkreisleitung der nationalliberalen Partei
hat ſich wegen dieſer Vorkommniſſe beſchwerdeführend an den
Miniſter des Jnnern gewandt.

Die Konſervativen haben ſchon immer mit Hilfe des amt-
lichen Apparates den Bauernſtand zu ländlichem Wahlvieh
degradiert, denn auf etwas anderes läuft eine derartige amt-
liche Beeinfluſſung nicht hinaus. Und die Nationalliberalen
haben dieſe verwerflichen Wahlmanieren jahrzehntelang ſtill-
ſchweigend geduldet. Soll es der Wählerſchaft deshalb nicht
ſchier bedünken, daß der Junker und der große Geldſack alle
beide ſtinken?

Schkeuditz. Am Dienstag leitete die Schkeuditzer Arbeiter
ſchaft mit einer öffentlichen Volksverſammlung den Landtags
wahlkampf ein. Genoſſe Dreſcher-Halle, der in ſeinem
vorzüglichen Referate die Junkerpolitik, ſowie die Schmach des
Dreiklaſſenwahlrechts lebhaft kritiſierte, forderte zur intenſiven
Agitation und zur Beteiligung an den Landtagswahlen auf.
Nur durch Beſeitigung dieſes elenden Wahlrechts wird die
Arbeiterſchaft in dem preußiſchen Parlament zur Geltung
kommen. Es muß das letzte Mal nach dieſem Wahlrecht gewählt
werden. Dies kann aber nur erreicht werden, wenn am 16. Mai
jeder ſeine Pflicht tut. Brauſender Beifall wurde dem Redner
zuteil. Genoſſe Schulze gab in der Diskuſſion bekannt, daß
von unſerer Seite die Genoſſen Krüger- Merſeburg und
Brettſchneider-Groß-Lehna als Kandidaten aufgeſtellt
ſind. Ferner wies er darauf hin, daß der Magiſtrat endlich die
Wahlbezirke für die Stadt Schkeuditz bekannt gemacht hat und
die Stadt in fünf Bezirke eingeteilt iſt. Der erſte Bezirk um-
faßt die Leipziger Straße, Kirchſtraße, Mühlſtraße, Topfmarkt,
„Mühlberg, Anſtaltsgaſſe und Schulſtraße mit 6 Wahlmännern,
der zweite Bezirk umfaßt Halleſche Straße, Teichſtraße und

Merſeburger Stratze mit 6 Wahlmännern; der dritte Bezirt
Markt, Schießgraben, Nord-, Ring, Leſſing, Zeppelin-,
Friedrich-, Delitzſcher, Bahnhofſtraße von Nr. 1—8 und 5968,
Amtsgaſſe mit 6 Wahlmännern, der vierte Bezirk Wilhelm-,
Zirrgiebels Privatſtraße, Weſt-, Moltte- und Turnerſtraße,
Bahnhofſtraße Nr. 9-—30 und 49-—-58 mit 6 Wahlmännern, und
der fünfte Bezirk umfaßt Oſt-, Berg-, Auguſta-, Bismarck,
Bahnhofſtraße von Nr. 31-48, Cursdorfer Weg mit 5 Wahl
männern. Jm letzten Bezirk kommen auf die erſte und dritte
Klaſſe je 2 und auf die zweite Klaſſe ein Wahlmann. Die
Aufſtellung der Wahlmänner erfolgt in einer am Donnerstag,
den 8. Mai, im Lindenhof ſtattfindenden außerordentlichen
Mitgliederverſammlung des Diſtrikts Schkenditz.

Delitzſch. Am Dienstag hielten die Konſervativen hier eine
Verſammlung ab. Die beiden „bewährten“ Landtagsabgg. des
Kreiſes Bauer und Sernau, gaben ihren „Rechenſchafts-
bericht“. Als erſter Redner eröffnete Herr Bauer den Reigen
und verſuchte, allerdings vergeblich, nachzuweiſen, daß der letzte
Landtag poſitive Arbeit geleiſtet habe. Ganz beſonders ſind es
unſere Steuerverhältniſſe, die Herrn Bauer freudig ſtimmen.
Dieſelben ſind human und ſehr gut ausgebaut, „5054 Prozent
aller Deutſchen ſind ganz ſteuerfrei, 22 Millionen werden durch
das Kinderprivilegium den Steuerzahlern erlaſſen und ein
großer Teil der Bevölkerung iſt zu dem niedrigſten Steuerſatze
veranlagt,“ ſo glaubte Herr Bauer freudig ausrufen zu können,
ohne ſich zu überlegen, welche erbärmlichen Verhältniſſe aus
dieſen Sätzen ſprechen. Heißen dieſe Ausführungen des Herrn
Bauer doch nichts weniger, als daß ein großer Teil der Bevöl-
terung ein erbärmliches Einkommen zu verzeichnen hat, ja noch
mehr: 501 Prozent der Bevölkerung hat ein ſteuerpflichtiges
Einkommen überhaupt nicht, und demnach eine Wenigerein-
nahme als 900 Mk. pro Jahr. Wie es bei einer Familie be-
ſchaffen iſt, die mit einer ſo kargen Einnahme ihre Lebens-
haltung beſtreiten muß, weiß der auf dem Geldſack ſitzende
Herr Bauer allerdings nicht, denn ſonſt könnte er unmöglich
von einem zunehmenden Wohlſtand ſchwafeln. Daß dieſe
Herren von einer Aenderung des beſtehenden ſchmachvollen
Wahlrechts nichts wiſſen wollen, glaubte der Redner noch be-
ſonders hervorheben zu müſſen. Herr Sernau-Brehno hbieh
natürlich in dieſelbe Kerbe. Beſonders glaubte er noch dar-
auf verweiſen zu müſſen, daß an dem jetzt beſtehenden Zoll-
ſyſtem nichts geänder: werden dürfe. Die jetzt furchtbar fühl-
bare Teuerung ſtritt er einfach ab. Nunmehr kam ein Herr
Letto aus Halle an die Reihe, der furchtlos und unerſchrocken
in den kommenden Wahlkampf einziehen will. Eine ſolche
Hervorhebung beſonderer Forſche konnte ſich der Herr ſparen,
denn das jetzt geltende ſchandbare elende, von Terrorismus und
Brutalität ſtrotzende Dreiklaſſenwahlrecht, verbürgt den Kon-
ſervativen ohne weiteres den Erfolg. An der Arbeiterſchaft
wird es liegen, am 16. Mai der Terrorismusburg des Junker-

einen ſo kräftigen Stoß zu verſetzen, daß ſie zuſammen-
fällt.

Delitzſch. Das Flugblatt zur Landtagswahl ſoll während
der Feiertage verbreitet werden. Die Bezirksführer werden
erſucht, das Flugblatt noch im Laufe der Woche beim Vor-
ſitzenden in Empfang zu nehmen. Die Parteigenoſſen werden
hiermit aufgefordert, ſich den Bezirksführern recht zahlreich
zur Verfügung zu ſtellen.

Landsberg. Sonnktag, den 11. Mai, ſollen hier und in der
Umgebung Landtagswahlflugblätter verteilt werden. Leider
beteiligen ſich an dieſen Arbeiten immer ſehr wenig Genoſſen.
Bei der Wichtigkeit einer ordentlichen Verteilung dieſer Wahl-
flugblätter bitten wir die Genoſſen, ſich zahlreicher bei der Ver
teilung zu beteiligen. Die Blätter können beim Genoſſen
Vetter in Landsberg und Klingner in Schwätz in Empfang ge-
nommen werden.

Torgau. „Bund der Handwerker“. Die Handwerks-
meiſter gaben ſich am letzten Mittwoch ein Stelldichein, bei
welchem ſie zur Landtagswahl Stellung nahmen. Angekündigt
war ein „großer“ Vortrag eines Herrn Dietz aus Erfurt: „Was
wir wollen!“ Viel zu hören bekam man da allerdings nicht,
mit Ausnahme der Betonung der folgenden Handwerkerforde-
rungen: Regelung des Submiſſionsweſens, Einführung des
zweiten Teiles zum Schutze der Bauforderungen, hohe Be-
ſteuerung der Konſumvereine, Warenhäuſer uſw. Erlangung
eines größeren Einfluſſes der Handwerksmeiſter auf die Fort-
hildungsſchule. Am Ende ſeines Lateins angekommen, verwarf
der Herr Dietz die ſtädtiſchen Fleiſchverkäufe. (Natürlichl) Jn

der ſich anſchließenden Debatte leierten zunächſt die beiden als
Kandidaten aufgeſtellten liberalen „Wahlrechtsreformer“, Be-
triebsingenieur Martin und Fabrikbeſitzer Schmidt ihr be-
kanntes Sprüchlein herunter. Jm weiteren Verlaufe der
Debatte wurde von allein Seiten die Einführung des ge
heimen und virekten Wahlrechts in Preußen verlangt.
Jedoch von einer Forderung des allgemeinen, gleichen, ge
heimen, direkten Wahlrechts hörte man nichts. Die Wahlrechts-
frage, ſo erklärte Herr Dietz, ſei kein Programmpunkt des
Bundes der Handwerker, der ja auch keine beſtimmte Partei,
ſondern nur die Kandidaten unterſtütze, die das Programm
des Bundes anerkennen. Hierzu erklärten ſich die beiden
Kandidaten bereit.

Kleinwittenberg-Pieſteritz. Wie aus den Bekanntmachungen
der Gemeindevorſteher der beiden Orte hervorgeht, ſind die
Orte in je zwei Urwahlbezirke eingeteilt, und werden für
Pieſteritz 9, für Kleinwittenberg 6 Wahlmänner gewählt. Für
Pieſteritz trennt die Chauſſee den Ort in einen nördlichen und
einen ſüdlichen Urwahlbezirk. Jm 1. Wahlbezirk (dem nörd-
lichen) wählen die Wähler im Gaſthof zur Jnſel Helgoland
beim Gaſtwirt Breme (früher Schneider) und ſind dort 6 Wahl-
männer zu wählen. Jm 2. Wahlbezirk (dem füdlich der
Chauſſee gelegenen) wählen die Wähler im Gaſthof der Witwe
Sehmiſch, wo 3 Wahlmänner zu wählen ſind. Kleinwittenberg
trennt die Lugſtraße bis zur Elbe in einen öſtlichen und einen
weſtlichen Urwahlbezirk. Der erſte, der öſtliche, wählt im Gol-
denen Schiffchen bei Witwe Fiſcher, der weſtliche im Jolhyſtift.
Es ſind hier in jedem Wahlbezirk 3 Wahlmänner zu wählen.
Die Wahlmänner unſerer Partei werden vor den Wahllokalen
bekannt gegeben. Die Wähler haben ſich mit Legitimationen
zu verſehen. Die Wahlen finden abends 614 Uhr ſtatt.

Sangerhauſen. Die Wahlmännerwahlen finden hier am
16. Mai vormittags 10 Uhr ſtatt. Die Stadt iſt in acht Urwahl-
bezirke eingeteilt worden, und zwar folgendermaßen 1. Bezirk
(Wahllokal Schützenhaus): Alte Promenade, Am Friedhof, Am
Großleinunger Weg, 3. Darrweg, Eſchental, Harz, Hinterm
Harz, Huſcrenpförtchen, Kurzefeld, Kyſelhäuſerſtraße. Lerchen-
gaſſe, Markt, Martinsriether Weg, Mühlgaſſe, Neueweide,
Obſtherg. Pfeiffersheim, Roſengarten, Sackgaſſe, Schiffahrt,
Schloſsberg, Schützenplatz, Wallhäuſer, Feld- und Weſtſtraße;

2. Bezirk (Wahllokal Preußiſcher Hof): Grauengaſſe,
Hoſpitalſtraße, Jakobſtraße, Kornmarkt, Kyliſcheſtraße und
Voigtſtedter Straße; 3. Bezirk (Wahllokal Ratskeller): Alter
Markt, An der Trillerei, Kirchberg, Rittergeſſe, Schloßgaſſe,
Schulgaſſe, Sperlingsberg, Ulrichſtraße und Waſſertorſtraße;
4. Bezirk (Wahllokal Herrnkrug): Bergſtraße, Beyernaum-
burger Straße, Georgenpromenade, Kloſterplatz, Probſtgaſſe,
Rieſtedter Feld, Rieſtedter Straße, Speckswinkel und Tennſtedt;
5. Bezirk (Wahllokal Georgenbrauerei): Altendorf, Am Töpfers-
berg, Borngaſſe, Braugaſſe, Hinter der Ulrichskirche, Malzgaſſe,
Rähmen, Salpetergaſſe, Seidenbeutel, Töpfersberg, Tromberg,
Vor dem Waſſertor und Ziegelgaſſe; 6. Bezirk (Wahllokal
Schweizerhütte): An der Gonna, 4. Gartengaſſe, Göpenſtraße,
Katharinenſtraße, Magdeburger Straße, Mühlendamm, Neue-
häuſerſtraße und Vorwerk; 7. Fezirk (Wahllokal Café Kolditz):
Am Angeſpann, Bahnbof, Bahnhofſtraße, Breitbartſtraße,
Brühl, 2. Gartengaſſe, Goetheſtraße, Hüttenplatz. Hüttenſtraße
Nr. 2, 4, 6, 8, 10, 12, 14 und 16, Jungferngaſſe, Lengefelder
Weg, Marienſtraße, Mogkſtraße, Morunger Straße, Neuendorf,
Neuendorfer Trift, Pfingſtgrabenſtraße, Regelsgaſſe. Teich-
ſtraßze, Weinlager und Wilhelmſtraße 8. Bezirk (Wahllokal
Kronprinz): Bachſtraße, Bonifaziusgaſſe, Bonifaziusplatz,
Dammſtraße, Haſentorſtraße, Helmstal, Hüttenſtraße Nr. 1, 3,
5. 7, 9, 11, 13, 15, 17 bis 101, Kupferhütte, Spangenbergſtraße,
Taubenberg und Walkberg.

Merſeburg. Studentenunfug. Jn letzter Zeit ſuchten
wieder einmal Studenten von Halle unſere Stadt heim. Nun
haben wir gegen ſolche Beſuche nichts einzuwenden, was ſich
jedoch dieſe jungen Herrchen alles erlauben, iſt nicht dazu
ängetan, bei den Einwohnern unſerer Stadt Freude zu er-
regen. So zog kürzlich eine Kolonne dieſer Muſenſöhne in
zwei Kremſern hier ein. Auf jeder Ecke der Kremſerdächer ſaß
ein Student und unternahm es, durch lautes Gröhlen und Ge-
ſichterſchneiden ſich noch mehr bemerkbar zu machen. Und dieſer
Nadau vollzog ſich in der Halleſchen Straße während der ſoge-
nannten Kirchzeit. Dieſe Rüpeleien konnten ſich die Herren,
welche ſich anmaßen Bildung zu beſitzen, erlauben. Wenn
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jedoch ein Arbeiter Flugblätter während der ſogenannten Kirch-
zeit austrägt, dann läuft er Gefahr, erwiſcht und beſtraft zu
werden. Auch das Umcgraben ſeines Stückchen Pachtackers wird
dem Arbeiter während dieſer Zeit verboten, von wegen der
äußeren Heilighaltung des Sonntags. Nachdem nun die
Herren in Merſeburg ihren Teufel ausgetrieben hatten, fuhren
ſie nachts unter ähnlichen Verhältniſſen nach Halle. Auch hier-
bei nahmen ſie keine Rückſicht auf die ſteuerzahlenden hieſigen
Einwohner. ſondern brachten auf ihrer tollen Fahrt Leute in
Gefahr überfahren zu werden. Und dies geſchah, trotzdem zwei
Beamte in nächſter Nähe ſtanden und die Vorgänge anſahen, ja
ſogar auf Aufforderung ein Einſchreiten ablehnten.

Altranſtädt. Jn der letzten Gemeinderatsſitzung
wurde die Jahresabrechnung vorgenommen. Es war eine Ge-
ſamteinnahme von 11 750,25 Mk. und eine Ausgabe von
10 7699,58 Mk. zu verzeichnen. Die Abrechnung wurde für
richtig befunden. Weiter wurde noch ein Ortsſtatut über die
Straßenreinigung vorgelegt. Jeder Grundſtücksbeſitzer wird
hierdurch verpflichtet, die Straße zu reinigen und im Winter
bei Schnee und Eis abſtumpfende Stoffe zu ſtreuen. Für die-
jenigen, die ſich beim Gemeindevorſtand unterſchreiben, über-
nimmt die Gemeinde die Haftpflicht. Der Vertrag über die
Graspachtung wurde auf drei Jahre verlängert. Verſchiedene
Eingänge wurden noch erledigt.

Wehlitz. Der Sozialdemokratiſche Wahlverein
hielt am Sonnabend ſeine Generalverſammlung ab. Genoſſe
Hüniger gab den politiſchen Monatsbericht vom März undAvril und erntete für ſeine Ausführungen reichen Beifall
Referent zum nächſten Bericht iſt Genoſſe Marx. Aus dem

des Vorſitzenden war zu erſehen, daß in den neun
richtsmonaten neun Mitgliederverſammlungen und zwei

Volksverſammlungen, ferner vier Flugblatt- und zwei
Kalenderverbreitungen ſtattgefunden haben. Am Schluſſe des
Berichts forderte der Vorſitzende die Genoſſen auf, ſich im
neuen Geſchäftsjahre mehr an den Parteiarbeiten beteiligen
zu wollen. Ferner wurden die Wahlen ſämtlicher Funktionäre

orgenommen. Der Kaſſierer gab den Bericht vom 3. Quartal
nd die Jahresabrechnung. Belege und Wertzeichen waren in

beſter Ordnung, ſodann wurde dem Kaſſierer Decharge erteilt.
Freyburg. Der Konſumverein Weiztzenfels-

Naumburg, der hier und in anderen Orten des Wahlkreiſes
Merſeburg Verkaufsſtellen unterhält, hielt kürzlich in Naum-
burg und Weißenfels ſeine Halbjahrs- Generalverſammlung
ab. Jn beiden Verſammlungen berichtete der Geſchäftsführer
Kalbfleiſch u. a.: Der Umſatz betrage im erſten Halbjahr
375 644.81 Mk., was ein Mehr gegenüber dem Vorjahre von
115 730.18 Mk. ausmache. Auch die Bäckerei habe ſich ſehr
gut weiterentwickelt; ihre Produktion ſei von 89 825.80 auf
113 933.75 Mk. geſtiegen, was ein Mehr von 24607.95 Mk. aus
mache. Die Fleiſcherei, die in Naumburg aufgehoben und
in Weißenfels ſeit Ende Oktober v. J. neu aufgenommen ſei,
zeige jetzt ein ſchöneres Geſicht. Die monatliche Produk-
tion betrage zirka 13 000 Mk. Die Fleiſcherei ſei zwar im-
ſtande, ihre Produktion noch weſentlich zu erhöhen, doch um
weitere Spezialitäten zu verſorgen, reiche der Betrieb nicht
aus. Vorausſetzung für eine Betriebsvergrößerung ſei Ver-
mehrung der Betriebsmittel, des Umſatzes und weſentliche
Stärkung der Reſerven. Auch die genoſſenſchaftliche Schulung
der Mitglieder ſpiele dabei eine weſentliche Rolle. Die ge-
noſſenſchaftliche Fleiſchverſorgung ſei eine hohe, aber mit viel
Aerger und Verdruß verbundene Aufgabe. Nach Irzug aller
Produktionskoſten, Speſen für den Verkauf und unter Berück-
ſichtigung der 6 Proz. Rabatt ſei noch ein Ueberſchuß von
einigen hundert Mark zu verzeichnen. Mit dem erzielten Er-
folge könnte man jedoch ſehr zufrieden ſein. Die Beeren-
weinkelterei habe mit der letzten Ernte gute Reſultate
erzielt. Der Abſchluß für das erſte Halbjahr gebe die Mög-
lichkeit, den Mitgliedern 6 Proz. Rabatt zu gewähren und zu
Abſchreibungen ſowie zu Rücklagen bleiben noch erhebliche
Mittel frei. Nicht ſo günſtig wie über das Geſamtergebnis ſei
über die Verſchmelzung mit Naumburg zu berichten. Naum-
burg und Freyburg entwickele ſich ſehr ſchwer. Die Urſachen
hierfür ſeien verſchiedengrtige. Die Verkaufsſtellen in Naum-
burg ſollen modernifiert und eine dritte aufgemacht werden;
die Entwicklung in Roßbach gehe in ruhigem, feſten Schritt
weiter vorwärts. Jn Weißenfels würde in den nächſten Tagen
eine vierte Verkaufsſtelle und vermutlich in Groß-Kayna
am 1. Juli eröffnet werden können. Beſonders in Naumburg
knüpfte ſich an dieſen Bericht eine längere Debatte, die er-
kennen ließ, daß man gewillt ſei, mitzuhelfen, Naumburg vor-
wärits zu bringen. Jn beiden Verſammlungen wurde folgende
Reſolution angenommen:

„Die Generalverſammlung nimmt Kenntnis von der Ent-
wicklung in und bedauert, daß beſſeresnicht berichtet werden konnte. ie Maßnahmen der Verwal-
tung werden gebilligt. Die Generalverſammlung hofft zuver
ſichtlich, daß auch in Naumburg-Freyburg die genoſſenſchaftliche
Betätigung in abſehbarer Zeit das ſein wird, was anderwärts
möglich iſt und rechnet hierbei auf energiſche Unterſtützung
aller derjenigen Konſumenten, die es notwendig haben, ihr
Intereſſe in einer ſtarken Konſumenten-Organiſation gewahrt
zu wiſſen.“

An Stelle des aus dem Vorſtande ausgeſchiedenen Genoſſen
Kämpfe wurde Genoſſe Paul Mey, Striegau, als Kontrolleur
gewählt. Die Verwaltung hat die Vorlage betreffend Schaf-

fung eines Mitgli der-Sparfonds zurückgez en, womit ſich dieGeneralverſammlung einverſtanden e

Sräfenhainichen. Stadtiverordnetenſitzung. Nach
Bekanntgabe der Tagesordnung ſchlägt der Vorſitzende vor, alsletzten in die Waſſerleitungsfrage zu ſetzen und die klei-

neren Vorlagen vorweg zu men orſchlag wurde
einſtimmig angenommen. Der Magiſtrat hat beſchloſſen, auf
einen Antrag der Grube Barbara, neben der Drahtſeilbahn
eine Waſſerleitung zu bauen, die über ſtädtiſche Fluren geht,
als Anerkennung 30 Mk. pro Jahr zu zahlen, was nach länge-
ren Ausführungen von den Stadtverordneten Klitzſchmüller,
Sparig und dem Bürgermeiſter einſtimmig gutgeheißen wird.
Weiter iſt ein Schreiben von der Schuldeputation und des
Magiſtrats eingegangen, das geplante Kinderfeſt nicht am15. Juni, ſondern am 8. Juli ſtattfinden zu laſſen, weil letzter
Termin auf einen Sonntag fällt und es deswegen jedem mög-
lich wäre, das Feſt zu beſuchen. (Hier erwacht nun auf einmal
das ſoziale Gewiſſen der Herren, die bei Anſetzung des Wahl
termins ſich anſcheinend keine Bedenken machten, denſelben
Vormittags anzuberaumen.) Ferner wird eine Summe von
bis zu 150 Mk. zum Anſchaffen von Geſchenken verlangt, auch
ſoll die Stadt die Muſik bezahlen und eine eventuelle ntſchä
digung für den Feſtplatz, der auf den Hainwieſen in Ausſicht
enommen iſt. Alle Anträge wurden einſtimmig angenommen.Zur Kenntnis wird genommen, daß ſich das alte loß mit

der Verkauf eines ſtädtiſchen6 Proz. verzinſt, ferner, da
ommer von der Regierung ge-Grundſtücks an den Lehrer

ne mit iſt.
Jn klängeren Ausführungen begründete nun der Bürger

meiſter den Antrag des Magiſtrats zur Errichtung einer
zentralen Waſſerleitung. Er erklärte, daß ſich die
Feuerſozietät bereit erklärt hätte, 50 000 Mk. zu 8 og. zudieſem Zwecke zu leihen, ferner 62 Hydranten en
Stadt zur Verfügung zu ſtellen, und ſrg auch in Ausſicht,
eine entſprechende Summe aus dem ſog. Weſtfonds z be
kommen, ſo daß die übrig bleibende Summe (die Waſſerleitung
ſoll nach dem Voranſchlag 140 000 Mk. koſten ohne Haus
anſchlüſſe, die etwa 20000 Mk. betragen werden), nicht mehr
allzu hoch kommen. Nach dem Bürgermeiſter ſprach dann der
Wieſenbaumeiſter Dornik, der das Projekt erläuterte. Nach
ſeinen Berechnungen ſoll der Kubikmeter Waſſer den Preis
von 20 Pfennigen nicht überſteigen. Jn weiteren Ausführungen
erklärten ſich dann die Stadtvv. Sachtler, Klitzſchmüller, Bern
hardt und Lilie für den Bau einer J während die
Stadtv. Deißner und Jakobi ſich als Gegner derſelben bekann-
ten mit der Begründung daß die Koſten zu hohe wären und
die ſchnelle Vorlegung des Projektes eine Ueberrumpelung
wäre. Auch wollte die Mehrzahl der Einwohner von einer
Waſſerleitung nichts wiſſen, zumal dieſelbe ohne Kanaliſation
gebaut werden ſollte. Der letztere Einwand iſt wohl der ſtich
haltigſte, weil ſchon jetzt zeitweilig ganze Straßenzüge
Sümpfen gleichen. Wie ſoll das erſt werden, wenn ſämtliche
Abwäſſer die Straßen entlang laufen, denn viele Hausbeſitzer
können das Waſſer auf keine andere Weiſe los werden Nach
längeren Ausführungen von Mitgliedern des Magiſtrats und
der Stadtverordneten und auch des Bürgermeiſters wurde mit
10 gegen 2 Stimmen der Bau einer Waſſerleitung beſchloſſen.
wenn eine genügende Beihilfe von der Regierung gewährt
wird. Die Stadtv. Deißner und Jakobi ſtimmten gegen die
Vorlage.

Eilenburg. Kartell ſitzung vom 5. Mai. Die hieſige
Ortsgruppe des Schuhmacherverbandes beantragt die Zuge-
hörigkeit zum Eilenburger Gewerkſchaftskartell. Dieſem An
trage wurde ſtattgegeben. Genoſſe Naſtrowitz referierte ſo
dann über die Arbeitsnachweiſe und ſchilderte die Entſtehung
und den Entwicklungsgang derſelben. Unſer Beſtreben müſſe
ſein, zu verhindern, daß ein Arbeitsnachweis den Unter-
nehmern ausgeliefert würde, die ihn dann nur als Waffe gegen
die organiſierte Arbeiterſchaft benutzen. Vielmehr müſſe alles
verſucht werden, einen Arbeitsnachweis ſo zu geſtalten, daß
auch hierbei die Jntereſſen des geſamten werktätigen Volksgewahrt bleiben. Jn der Diskuſſion wurde geſchildert, daß man
auch von behördlicher Seite verſucht habe, einen Arbeitsnachweis
in Eilenburg ins Leben zu rufen. Vorläufig ſei die Ange-
legenheit ergebnislos verlaufen. Ueber die neue Volksfürſorge
gab der Genoſſe Heynemann bekannt, daß ſich bis jetzt noch
nichts Beſtimmtes darüber ſagen ließe. Eine gemeinſame
Sitzung der Kartelleitung mit der hieſigen Genoſſenſchaft ſei
zu folgendem Ergebnis gekommen: Eilenburg wird in zehn
Bezirke eingeteilt, und zwar acht im Innern der Stadt und
zwei Bezirke in Külzſchau. Für jeden Bezirk iſt ein Bezirks
kaſſierer zu wählen. Freiwillige Meldungen hierzu ſind an den
Genoſſen Heynemann zu richten. Ferner ſoll ein Rechnungs-
führer die ganze Sache verwalten. Die Wahlen ſollen in der
nächſten Sitzung vorgenommen werden. Bis dahin können ſich
auch noch Genoſſen, welche das Amt eines Bezirkskaſſierers ver
ſehen wollen, beim Genoſſen Heynemann melden. Zur Kartell-
konferenz hatte Merſeburg den Antrag geſtellt, eine Sekretärſtelle
wegen der Reichsverſicherungsordnung zu errichten. Das Eilen-
burger Kartell lehnte hierzu vorläufig ſeine Zuſtimmung ab
und ſtimmte vielmehr dem Vorſchlage zu, daß die Sache vor-
läufig von Halle mit beſorgt werden könne. Der Vorſitzende
gibt dann bekannt, daß das Gewerkſchaftsfeſt vom 6. bis
13. Juli im Gaſthof zur Taube ſtattfindet. Es wurde eine
Kommiſſion von ſieben Genoſſen gewählt, welche die nötigen

Vorarbeiten zu übernehmen haben. Kritiſiert wurde noch, daßr e am 1. Mai eine Veranſtaltung für ſich ge
roffen hatte.

Mühlberg. Neuer 2 u er VomSonnabrnd, den 10. Mai bis 24. n J., tritt von der
ellſchaft der SommexSächſiſchBöhmiſchen n rrylap in Kraft und verkehren folgende Perſonenſchiffe:

b Mühlberg vormittags 6.30 und 10.35, nachmittags 1.00 und
5.45. Jn Rieſa vormittags 8.35 und nachmittags 12.40, 3.05und 7.50. Ab Rieſa vormittags 9.15 und 11.30, na mittags
4.15 und 8.10. Jn Mühlberg vormittags 10.30, nachmittags12.45, 5.80 und 9.26. Für Eiſenbahnanſchluſſe hat die Geſell

Biehla. Die Gemeindevertreter befaßten ſich in der
letzten Sitzung zunächſt mit einer Eingabe des Pfarrers Sch.,
welcher den Schulunterricht an hieſiger Schule von
eine auf zwei Stunden wöchentlich feſtgeſetzt wiſſen will. Be
ründet wurde de Forderung mit dem angeblichen Steigen
r Kinderzahl in katholiſchen Familien. Es wurde feſtgeſtellt

daß man früher auch nicht ſo gewiſſenhaft mit der Feſtſtellung
der Kinderzahl vorgegangen ſei und noch nicht ſchulpflichtigeKinder mit angeführt habe, jedenfalls um eine höhere a
z erreichen. n beſchloß, die Sache auf ſich beruhen zu
aſſen, da man den ganzen Stundenplan einer Umänderun

unterziehen müßte und übrigens auch in nächſter dur
Wegzug einer Familie die feſtgeſetzte Höchſtzahl eine Verminde-
rung erfährt. Zwecks Beſeitigung von Tierkadavern wurdeen mit der zuſtändigen Abdeckerei einen Vertrag ab-
e ließen. Weiter beſchloß man die Anbringung einer

traßenlaterne an der Ecke Mittel- und Sehringſtraße, voraus-
r daß weitere Koſten für die Gemeinde nicht entſtehen.

nter Geſchäftlichem teilte der Vorſitzende mit, daß auf Wunſch
und im Beiſein eines Vertreters der Regierung eine gemein
ſchaftliche Sitzung mit den Gemeinden Biehla, Elſterwerda,
Kotſchka und Krauſchütz ſtattgefunden hat. Zweck der Aus-
ſprache war die Errichtung einer gemeinſchaftlichen Fort-
dildungsſchule. Die Gemeindevertreterſitzung ſprach ſich für
die Errichtung einer eigenen dunterhers& ule aus. Einer
der Herren meinte, daß die wunderbare Jugend wohl noch
Diſgiplin brauche. Daß die mangelhafte Ausbildung, das
wenige Können in allererſter Linie eine Fortbildung notwendig
macht, begreifen ſie nicht. Recht bemerkenswerte Gründe
machte ein Herr gegen die Errichtung einer gemeinſchaftlichen
Fortbildungsſchule geltend, indem er ſagte, da müßten die
jugendlichen Leute denn noch eher aus der Fabrik fortgehen,
um den Weg nach Elſterwerda zurücklegen zu können. Der
Vorſitzende führte ferner aus, daß auch der Elſterwerdager
Bürgermeiſter ſich gegen das Zuſammengehen ausgeſprochen
habe, und zwar befürchtet er, daß dann die Polizei in Elſter-
werda bedeutend mehr Arbeit bekommen wöürde, da die Jugend
erfahrungsgemäß auf dem Wege von und nach der Schule
Lärm, Zank und Streit, Rüpeleien und groben Unfug begehen
würde. So wie hier der Bürgermeiſter die Jugend einſchätzt,
denkt die ganze herrſchende Geſellſchaft. Wir meinen, wenn
auch hier der gen deutſchlandrummel mit ſeinen den Geift
verrohenden, aller Kultur hohnſprechenden Zielen noch mehr
Platz greifen ſollte würden die Befürchtungen des Bürger
meiſters gerechtfertigt ſein. An die Arbeitereltern richten wir
die Bitte, ihre Kinder nicht an den Veranſtaltungen des Jung-
deutſchlandbundes teilnehmen zu laſſen, wo ſie nur zu dem
alle Kultur vernichtenden Militarismus und zu Hurrapatrioten
erzogen werden. Nur in die Arbeiterjugend gehören die Ar-
beiterkinder!

Allerlei.
Werbearbeit der Suffragetten.

Jn London wurde am Mittwoch in früher Morgenſtunde
von den Wächtern eine Bombe dicht bei dem prachtvollen Altar
der St. Pauls- Kathedrale unter dem Stuhle des Biſchofs ge
funden. Sie war noch nicht explodiert und wurde raſch in
einen Eimer Waſſer gelegt und zur Unterſuchung nach der
Polizeiſtation gebracht. Eine zweite Bombe wurde im Bureau
in Daily News in der Bouverie Street gefunden. Ebenfalls
in Waſſer unſchädlich gemacht, wurde ſie nach der Polizei
a befördert. Beide Höllenmaſchinen ſollen von gleicher

ſchaffenheit ſein und je zwei Zünder haben. Eine dritte
Bombe wurde in der City vor einem großen chemiſchen Waren
lager aufgeleſen. Von den Tätern fehlt jede Spur, doch
Pane es ſich zweifellos um das Werk von Suffragetten.

ieſe äſcherten auch einen Pavillon im Fulham Park ein.
Kleines Allerlei. Opfer des Militarismus. Aufeinem „Uebungsmarſche“, den eine Rekruten Abteilung von

Luzern aus über Küſtnach auf den Rigi unternahm, gerieten
infolge des Schneeſturmes zwei Rekruten auf einen falſchen
Weg und ſtürzten von einer Felswand. Einer war ſofort
tot, der andere wurde ſchwer verletzt. Mehrere Re-
kruten mit ſchwerer Bepackung werden vermißt.
Schwerer Grubenunfall. Auf der der Steinkohlen-
bergwerks Geſellſchaft gehörigen Grube Altendorf bei Eſſen-
Ruhr wurden durch herabfallende Geſteinsmaſſen drei
Bergleute getötet und drei ſchwer verletzt.
Wegen „Sinnesverwirrung“ wurde in Wien die Hochſtaplerin
Wurm, die Millionenbetrügereien verübt hat, von den Ge-
ſchworenen freigeſprochen.

ſchaft Sorge getragen.
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Billige

für den Pfingstbedarf.

Triftstrasse 1.

Schuhe

eeeeeeeeeeerereeeeeeteeeeneennenlnh

Damensstiefe

Herrenstiefel
Knabenstiefel e Be feä In
Mäcdchenstiefe

Sandalen

Halbschuhbe und Stiefel braun, mit oder ohne Lackkappe,
neueste amerikanische Form

Gutermann 4 Co.
Grosse Ulrichstrasse J (Marktnähe).

Paar 10.50 8.50 6.95 4.95

elegante Neuheiten, braun und schwarz, mit und ohne ILack,
mit und ohne Derbyschnitt Paar 12.50 10.50 8.50 .95

a a 4.25
braun und schwarz, mit und ohne Lack, modoerne
Form

PPaar 9.50 8.50 24.50

Kinderstiefel braun und schwarz, breite Form Paar 3.50 2.85 1.90 Lag

für Damen, Herren und Mädchen, Knaben und Kinder
Paar 2.40 2.15 1.85

l.65



Weit über

J Jachett-Inrügej

in den größten Schlagern der allerneueſten Früh
jahrsModen ſind eingetroffen und zu folgenden

Biülligen Preisen
zum Verkauf geſtellt.

m eJackettanzug Jackettanzug Fackettanzug
ſehr gut tragbar, ein u. zweireihig zwäireini z in den
in all. Modefarb., in braun., grün., ſten

Fritz Grimm, Ugan.- Import
Halle (S.), Land wehrſtr. 7.

926 )roßes Lager in
Zigarren u. Zigaretten
nur erſtklaſſige Fabrikate.

m Kautabak W
für Wiederverkäufer auch ineinzelnen Pfunden zu wirk

lichen Fabrikpreiſen.

Eine besondere

Pfingstfreuden sleh jeder, der bel mir Seine Schuhwaren Kauft,

Meine Läger sind gross sortiert und
empfehle als besonders günstigen

Kauf für die PFesttage:
Abbruch Material

Lagerplatz: Triſtstrasse 7.
Sofort zu verkaufen.

100 Stück r x ch. Fenſter 21
P d guter tück FlügeltürenVerdachg., 1 Bade-n acher enden

us und Stalltüren orwege,m 1 Fenſterladen, Mar-
kiſen, 500 Stück Traillen, Hand
griffe u. Säulen, Wellblech, Ton

Kinder-Stiefel van 1.48 75
Sandalen vraun 65
Damen-Halbsehuhe

Braune Halh Schuhe

moderne Ausführung, mit
und ohne Lackkappen

—T T mm --2---ßraune Damen- Stiefel

blau arben, demuſtern, rohre, eine Gartenlaube, BrennStück nur Stück nur Stück nur 4chwar7 auffallend holz fuhrenweiſe und einzeln
1050 1350 s wi Uack billig Otto Richter, nMark Mark Mark 75 95braune ſferren Stiefel

amerikanische Formen,

auffallend billig

Damen-Stſefel

elegante Form, mit Lack-
happen

werden billigſt repariert von
R. Voss, Geiststr. 46.

Eigene Goldſchmiede Werhkſtätte.

Serie V Serie VIHerren Herren
Fackettanzug Fackettanzug

Elektr. Betrieb. Vergolden u. Versilb.

t inblauen, grauen, Erſatz für Maß Kaufe altes Gold u. nehme in Zahlg.blauem iot j braunen, grünen 3 den neueſtenm. re et ngliſchen Mode- kR 705 VervanSchſitz u. HlockenGlockenform und re a mitfaſſon, Seidenſpiegel, W ſſStück nur Stück nur eder h
Inh.: Leo Lubliner.

kafrolbgernho solider Sohuhwaren grossen Stils,

Halle (Saale),cr. Ulrichstr 52,
17* Mark 195 Mark 22 Mark

Bitt älligſt, der T in dder Chaäte en
j 955 Trotz der billigen Preiſe 5 Rabatt.ist keuner, P

Ernst Karras jun,
4 Leipzigerſtraße 4,

empfiehlt in neueſten Muſtern

Spazierstöckevor alakkarohr, äncherrohr,
Ebenholz mit Silbergriffen.

Kurze und lange Tabakpfeifen,
Shagpfeifen in größter Auswahl.

Zigarren und Zigarettenſpitzen
in Meerſchaum, Bernſtein,

Weichſel.(Schrägaber von Leonhardt Schlosinger). EekoLreszes Sperialgesehätt tortiger Herren ans Haaden- n vo z Irrigatoren
Parterre, I. u. I. Etage filiale: Steinweg 19, gegenüber Jakobstr. alor FarmicrenS xrri turnur 14 Marktplatz 14. w r mod. Irrigatorspritzen.r r mj F Hell 10.Moderne schicke 22 Fernruf Gegründet 1881.

S vI Damenfoaschen h BRossfleiseh.
a 33 e u Bee WVocve Wieder ſtt Wir haben eine prochtvolle Auswohl v Cund ä empfebſen als ganz beſonders holtbar W l LIIETIII

und billig Cdie Zigarette des Kenners,
traese 1O. 3

Sofſionieder ſorchen

in der Preislage von Kaufe nur morgen,u 385 550 800 nd [000 r zreitag, 9. Rui,

s 9 S jeden Poſten2 bis 10 Pfennigen. G en j atte Kaundrien-Hänne,n Du Dabo C. PRjfter. junge i vn 100 u haben 984 ei hohent m 2 u. G an Mitqlied des Robott Spor-Vereins. 1 un höchſten Preiſen.in Zigarren Sperzial- Geschaften. J9 Otto Schenker,490 Fleiſcherſtraße 4. vt.

T S b n l r Tanteachtefe ſt.r LiebenauerWas ist modern J o e er a 22 J. M. Frommt, ſtraße 5.anur Leipzigerstr. 33 u.79, t Tel. 3129. Freitag o
r Blankenstein“ S Grösstes Sperzial- Haar beschaft c D h dver eKrawatten Pro Sachsen. v Blumenthalſtraße 27.Sironhhüte See 7 HMerseburg.Herren Wäsche 02 S S s Heute FreitagW e g SS sind tonangebend! W Bee eeeeereosd S Tee n wBeaehten Sie die Auslagen *480 e bei Rich. Tepper. Neumarkt 45.ohero Leipzigerstr. 732, Filiale obere Steinstr. 35 2 m JC Serie 1 Pr. 23 4 6Serie 2 Fr. 12 3Serie 3 a rk h i t schwer zirka 40 60 70 75 90 60 bwer zirka 60 60 65 echwer zirka 50 60 6 75 Bekanntmachung.

Il n e S en ru e V lang zirk 60 65 70 75 80 eng rka 70 75 75 lang rin 60 65 vo P 75 d Es r a mag i gen.
sohülershof 19 (am NMarkt). r reiſe M. 3.50 550 9 10 R ipreis A. 6 78 lrreis N. 2 260 ger AußerDiese Woche Ausnanme- Preise: e Auch höhere Preislagen in enormer Answanhl am Lager. Heilighaltung der Sonn und

Rind feis es zum Kochen 65 70 Pr. Ein Besuen überzeugt jede Dame v. mein. Leistungsfähigkeit dies. Art u. bitte genau a. m. Firma zu achten. Feiotas vom 27. O m 1905

80 96 in der Faſſung des Nachtragesr rig Pr. r W Se bom 24 April 150 am erſtenGenaoktes (halb und halbl). P. 80 P. E Pfingſtfeiertage öffentliche TanzO Der Alles andere wie bekannt. Blutroini gung n en de 7 Kopfläuse, a kern und usg n
o adidee Wanzen VIöhe vebst? Brnt ſtellungen und Muſik Auffüh-e a e e n rtilgt e 5. dabht rungen (Tingeltangeln), e amz 7 Anferti ſeiner Herren- Garderobe Säftereinigungb. Haut annhofs potheke, am Bahnnho Vorabend des Feiertags ö ent98 maeß Mats empfehlt sich e e n e n gen See R imster z Ro v h ter in varkeiten und Bälle

s i j 1.75 franko tli Apot 2
2 Otto Bartelt, Hallorenstrasse le, I, J. raumet verieng- man h Le rei 3. u ameter, anine en Halle, den 6. Mai 1913.

2227 T e e h nonenzonierna-Apotn e äh h p u KndoliWinzer. Gerberei Spitze2. Die PolizeiVerwaltung.

arm un IIII

M h Pfund Fleisch
Knödel, Reis, Nudeln, Klösse etc. mitSofort pikante Saucen nur mit Ueberall erhältlich! einer Rotti-Sauce- ohne Fleisch woni- Rotti- qaäli c e

Wasser ohne weitere Zutaten schmeckende, nahrhafte Mahlzeiten! T A
r Alleinige Erfinder und Hersteller: Houssedy, Schwarz, Rotti-Gesellschaft m. b. H., München.

Auch älteste Fabrik der echten, anerkannt ersten Rotti-Bouiſlon-Wärfel, -Suppen-Würtel u. Suppenwüze. 10 erlei Würſel e
m z

lässt sich in dieser teuren Zeit sparen, weil die I I
Frauen jetzt oft das einfachste Essen überraschend I d
delikat ohne Fleisch auf den Tisch bringen mit J S
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Eilenburg
fudand üben freien bat 1. Ktanuirte ben

Einer verehrten Arbeiterſchaft von Bilenburg und
Umgebung bringen ihre Lokale in empfehlende Er

innerung: *486Otto Breiting, Luckes Reſtaurant;
Gustav Fuchs, Reſtaurant zur goldenen Roſe;
Richard Herre., Gaſthof zur Börſe;
Ernst Jäger, Gaſthof zur Taube;
Paul Kotschote, Reſtaurant zur guten Quelle
Karl Kropp. Reſtaurant zur goldenen Säge;
Brenst Langrock, Gewerkſchaftshaus Tivoli;
Max Lauterbaeh, Veſtaurant zum Feldſchlößchen
Karl Rennert, Gaſthof Muldental;
Albert Tanchnitz, Reſtaurant zum gold. Anker
Richard Wilhelm. Reſtaur. zur goldenen Krone

(GCaxgthof zur Tauhe,
Zum bevorſtehenden Pfingſtfeſte empfehlen den Partei-
*487 genoſſen unſere Lokalitäten.
Neu: Garten mit elektr. Beleuechtung:.

Am 1. Pfingſtfeiertag von 11 Uhr an:
Großes Frühſchoppen- Konzert.

Entree nach Belieben. Der Ueberſchuß wird zum Beſten
des Jugendtages verwandt.

Um gütigen Zuſpruch bitten Ernst Nkager u. Frau.
e Oeffentiche

kwwohnerversammung
am Freitag, d. 9. Mai, abds. 8 Uhr,
im Gewerkſchaftshaus „Tiwvoli“,

Tagesordnung:
Die preussisehe Landtagswahl.

Referent Reichstags Abg. Gustav Raute.

Kohtung, Bezirks führer
Das LandtagswahlFlugblatt kann abgeholt werden.

Merse burg
Freitag, den 9. Mai er., abends 8 Uhr, in der

Kaiser-Wilheims-Halie:
Großeöfentliche Volksverſammlung.

Tagesordnung:
Die bevorſtehenden Landtagswahlen.

Referent: Gen. Hildebrand, Halle. *469
Zahlreichen Beſuch erwartet Der Einberufer.

Swialdemohrat Verein Quertunt- Iwin

Sonnabend den 10. Mai er. abends 9 VUhr,im Vereinslokal Gambrinus--: *48Mitglieder Verſ ammlung.
TagesOrdnungDie hbevorstehende Landutagswani.

Referent: Genoſſe Behrendt.
Um allſeitiges Erſcheinen erfucht Die Distriktsleitung.

Sonntag den II. Mai er., nnchmöttags 4 Uhr

Ka rfell-Siftez ungHierzu ſind ſämtliche Gewerkſchaftsvorſtände eingeladen. D. O.

Naunushaltungsbücher
für alle Tage des Jahres,

für jede Familie und einzelne Perſonen pafſſend.

W BPreis 1 Mk. W
Zu beziehen durch die

Volks -Buchhanälung, Harz 42/43.

c

Kkalt abwaschhbare

Preisliste Vor Pfingsten
gratis d kaufen tausende meine

Dauer- Wäsche

e Marke „Z“heeake in extra starker
Qualität und mit
verstärkten Knopi

löchern.Se En murmriee.

Uerreisen Sie nieht,
ne dass Sic einen Versmeh machen

Der Mark in bunt und weiss si anenhehrliceh ir die Reis o
Kalt ahwaschhar, kein Abblättern,Vorzüge sind: r höcnste Leinen-imitation.

C. Mlappenhach,
Grosse Ulrichstr. 41. 5 Frozen Rabatt

Telegramm!
Eine weitere Verbeſſerung

meines ſeit Jahren in tauſenden und aber-
tauſenden Familien direkt als Tafelbutter
eingeführt. Molk. e Margarine

Rarke Tufelgöttin 95 5 9/0

Rab.

iſt vor ſich gegangen. Ein einziger Verſuch
überzeugt Sie ſofort von der ganz hervorragend

feinen, unübertroffenen Qualität.

Freitag und Sonnabend
laſſe in meinen acht Filialen zur Probe
verabreichen, u. zwar nur bei Einkauf von:

1 Pfd. Tafelgöttin
vollſtändig

gratis
1 Paar Halberfſtädter zu 15 Pf.

oder

1 Liter Milchlin zu 16 Pf.
Knäuſels Tafelgöttin ſollte in keinem Haushalte, infolge

der unübertroffenen Qualität, fehlen.

Das Arteil
der Herren Dr. Küttner und Chr. Ulrich ver-
eidigte Sachverſtändige für Nahrungsmittel
vom Königlichen Amts und Landgericht
Leipzig, welche wie folgt von meinem Butter-
Erſatz ſchreiben:

„Jhre uns geſandte Probe zeichnet ſich
durch guten Geruch und äußerſt feinen mil-
den Geſchmack aus. Der Fettgehalt, der
Waſſergehalt und die Säuregrade ſind wie
bei einer Naturbutter in durchaus normalen
Grenzen. Wir können Jhr Produkt als
von ausgezeichneter Qualität bezeichnen
und dürfte dasſelbe einen vollſtändigen
Erſatz für Molkereibutter bieten.“

Knüäusels Land -Butter-Ersatz Hargarine Marke

knäuseſin Ja rnur 50“o Rab.

AllerfeinſteSiaunſhrtter Hettwurst 118

See Willen Wunt I 125 e
feten Spe a Iwiand Pwae
W Melange- Marmelade I 30

la. Thüring, Rotwurgt )5

eleberuirt nur 5 Rab.
ld. Halberstädter 15
3 Paar nur 46 Pfg. mit S Proz. Rabatt.

5 Rab.

DF Zum HSieden von Pfannkuchen
verwenden ſeit Jahren tauſende Familien nur noch das

an Schmulzonn SWpeſſefett 55

1 t fund

980)Zur Einführung
verkaufe morgen in allen Filialen Backobſt
Der billiger. Allerfeinſte unübertroffent

mla. Aprikosen
DF allerbeſte Qualität W

2 22 &fg.la Ringaäpfel zV alllerbeſte Qualität W 1 Pfd. nur Rab.
fg.la Pflaumen 36 EsDEF allerbeſte Qualität Da 1 Pfd. nur Rab.

Sind Sie mit der Quahtät micht zufrieden erditte retour!

J

B. Knäugel, kllialen.

a rig B. fr. ifriſche er nur Ras. Trin- er nur Rab.

J Pfg.
9/0

1 Pfd. nur 6 Rab.

4 t V r n T e 4 3

t e 2 t re 4 i e

T 5

j

zu Halle (Saale).

GeneralVerſammlung
Den den 17. Mai 1913, abends S Uhr,

in Boroks Restaurant, Kurze Gasse.

Tagesordnung:
1. Erſtattung des Jahresberichts.2. Bericht der Reviſoren der Jahresrechnung.

3. Kaſſenangelegenheiten.
Nur ſtimmberechtigte gewählte Vertreter haben Zutritt.

971 Der VorstandAllg. Konsum-Vereſn Zscherven,
e. G. m. b. HSonntag, r 18. Wai, nachmittag s Z. Uhr, im

te inkoperhen Loknaordentllche Cenerul- Versummlung.

Tagesordnung:
Bericht über das 1. GeſchäftsHalbfahr.Wahl eines AufſichtsratsMitg iedes.

3. Geſchäftliches.

'491 Karl König, Vorſitzener.
en ſelesh a uDe Awügent

biete ich Ihnen bei ganz enormer Auswahl
in neuesten KRustern, ein- und 2weireihig, V

S ganz enorm billig.
e Jackett- Anzüge u s I

Jackett Anzüge ar v 14M Packett-Anzüge er 18
M lackett Anzügen rn 20

Jängngo-Amöne, Knaben -Auräge

in nur Nevuhbeiten, allerneueste Fassons
und 2 reihig in prima Stoffen

9 12-15 2 4-9Mk. Mk. om r o Kavaſt.T I rotzPreise De

ar nz Markt 25, j. Roton ſurm Markt 25.

e

Das iſt die
veſte

SchuhCreme.

Ein Verkgurs Cewiraſe
Dr Kl. Klausstrasse 18.

Besonders günstiger Gelegenheitskauf:
Ein grosser Postenm Knaben -Hanchester- Anzüge S

von 4 bis 10 Jahrene auffallend billigen Preisen.
ſ l Versäume niemand, der Geld sparen will,

diese besondere Kaufgelegenheit.
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